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Deutscher Hationalsozialismus gleich italſeniseher Faschismus

Hitler wollte Mussolini sein
Die Forderung an Hindenburg Verhbrecherische Pläne GrUndliech entlarvt

Ueber den Verlauf der entſcheidenden Unter
redung zwiſchen dem Reichspräſidenten und Adolf
Hitler erfährt man von zuſtändiger Seite zwar nur
wenige, dafür aber um ſo ſenſationellere Ein-
zelheiten. Der Satz in der amtlichen Verlaut-
barung vom Sonnabendabend, wonach Hitler an den
Reichspräſidenten die Forderung geſtellt hätte, „ihm
die Führung der Reichsregierung und die geſamte
Stattsgewaltin vollem Umfange zu über
tragen“, wird von unterrichteter Stelle dahin er-
Iäuntert, da

Hitler für ſich „die gleiche Stellung und die
gleichen Vollmachten wie Muſſolini nach dem

erfolgten Marſch auf Rom“ verlangt
hätte. Dieſe Forderung iſt wört lich in dieſer Form

Nun wird erſt recht klar, warum der Reichspräſi-
dent mit einem kategoriſchen Nein geantwortet
hat, denn die Auslieferung der Staatsmacht an Hitler
unter ſolchen Vorausſetzungen und in ſolchem Um-
fange würde auf einen glatten Verfaſſungsbruch hin
ausgelaufen ſein.

Man weiß nicht, worüber man mehr ſtaunen ſoll: über den
Größenwahn, der aus dieſem Verlangen ſpricht, oder über
die Dreiſtigkeit, mit der der Regierungsrat aus Braunſchweig,
der ſelber bereits den Eid auf die Reichsverfaſſung abgelegt hat,
an das Staatsoberhaupt das Anſinnen richten konnte, die Ver
faſſung ihm und ſeiner Partei zuliebe zu brechen.

Denn daran kann nunmehr kein Zweifel beſtehen. Was Hitler
von Hindenburg verlangte, wird erſt in ſeiner ganzen politiſchen
und rechtlichen Tragweite verſtändlich, wenn man ſich vergegen-
wärtigt, welche Stellung der Führer der italieniſchen Faſchiſten
nach ſeinem geglückten Marſch auf Rom in der zweiten September
hälfte von 1922 mit Zuſtimmung des Königs von Italien bekleiden
durfte. Auch Muſſolini vertrat damals nur eine Minder
heit des italieniſchen Volkes. Aber er genoß, genau ſo wie Hitler
in Deutſchland, die mehr oder minder ſtillſchweigende Zu
ſtimmung eines großen Teils der reaktionären Bürger-
tums., Der König ließ ſich darauf ein, ihm unter dem Druck ſeiner
ſchwarzbehemdeten Banden die Miniſterpräſidentſchaft zu über
tragen und ihm weitgehende Vollmachten nicht nur für
die Regierungsbildung ſelbſt, ſondern auch für die Ausſchreibung
von Neuwahlen zu erteilen. Auch im neugewählten Parla-
ment konnte Muſſolini trotz behördlichen Wahlterrors eine fa
ſchiſtiſche Mehrheit bei weitem nicht erreichen. Aber die bürger
lichen Gruppen wagten größtenteils nicht, gegen ihn offen Stellung
zu nehmen, weil er, immer noch mit Duldung des Königs, damit
drohen konnte, auch das neue Parlament im Falle eines Miß
trauensvotums davon zujagen, ohne nochmals an das Volk
zu appellieren.

So ungefähr wollte alſo Hitler in Deutſchland regieren. Er
wäre vor den Reichstag getreten und hätte ſeinen Willen mit der
Drohung durchgeſetzt: wenn man mich ſtürzt, dann wird der Reichs
tag einfach nach Hauſe geſchickt Neuwahlen gibt es nicht! Er
meinte, daß dieſe Drohung genügen würde, um ſich das Zentrum
gefügig zu machen und damit hätte er zunä“ſt eine Zeitlang regiert.
Aber allein in dieſer Drohung hätte eine ſ1agrante Ver
faſſungsverletzung gelegen. Sicher wäre es nicht bei
5dieſem Bruch der Verfaſſung geblieben.

Die ihm fehlende Mehrheit hätte er ſich noch auf andere, ebenſo
geſetzwidrige Art verſchafft. Man entſinnt ſich, daß noch vor kurzem
in der nationalſozialiſtiſchen Preſſe die Forderung erhoben wurde.
daß den kommuniſtiſchen Abgeordneten mit Gewalt
das Betreten des Reichstagsgebäudes ver wehrt werde. Eine
weitere Forderung ging dahin, die Kommuniſtiſche Partei überhaupt
für ungeſetzlich zu erklären, ſo wie es nicht nur Muſſolini, ſon
dern auch Pilſudſti getan hat. Auf dieſem Wege der gewaltſamen
Entrechtung ſeiner Gegner hätte es für Hitler, wenn man ihm erſt
die „gange Staatsmacht“ ausgeliefert hätte, kein Halten mehr
gegeben. Nach den Kommuniſten wären ſehr bald auch die übrigen
„Marriſten“, alſo die Sozialdemokraten und die Gewerk

Der Größenwanhn des Führers

Freiwillige Gegenleiſtungen?
Bezüglich der Stelle des Kommuniqueés über die von Hitler „vor

den Reichstagswahlen abgegebenen Erklärungen“, wonach er eine
vom Vertrauen Hindenburgs berufene nationale Regierung unter
ſt ütz en würde, wird darauf hingewieſen, daß es ſich ſelbſtverſtänd
lich um Erklärungen handelt, die nicht etwa unmittelbar vor der
Wahl, ſondern zur Zeit des Kanzlerwechſels Ende Mai
abgegeben wurden; alſo zweifellos in jener Unterredung zwiſchen
Hitler und Hindenburg am 30. Mai, die der Betrauung
Papens unmittelbar voranging.

Die von den Nationalſozialiſten ſtets abgeleugnete Exiſtenz von
Bindungen zwiſchen Hitler und der Reichsregierung wird alſo nicht

mehr beſtritten, nur wird ſonderbarerweiſe behauptet, daß dieſe
Bindungen einſeitig waren und daß die Regierung Papen ihrer-
ſeits keine Verpflichtungen eingegangen wäre!

Die verſchiedenen politiſchen Gegenleiſtungen der
Regierung z. B. Aufhebung des Uniformver-
bots, Reichstagsauflöſung uſw. werden von Re

gierungsſeite als freiwillige Handlungen bezeich
net, zu denen ſie e eansen ver

Es wird jetzt Sache der Nationalſozialiſten ſein, ſich zu dieſer
Darſtellung zu äußern, nach der Hitler einſeitige Bindungen
eingegangen wäre, ohne ſich jene Gegenleiſtungen ausdrücklich zu
ſichern. Sollte er wirklich ein ſo ſchlechter Diplomat ſein, wie aus
dieſer offiziöſen Verſion heute hervorzugehen ſcheint?

ſchaften, der Zerſtörungswut eines raſenden Diktators zum Opfer
gefallen. Danach hätte auch noch das Zentrum das Schickſal der
italieniſchen katholiſchen Volkspartei (Popolari) teilen müſſen. Was
aus den in der Weimarer Verfaſſung feſtgelegten Grund rechten
des deutſchen Volkes, vor allem der Arbeiterſchaft, was beſonders
aus der Koalitionsfreiheit, aus der Redefreiheit, aus der Preſſe
freiheit geworden wäre, braucht man ſich gar nicht einmal in ſeiner
Phantaſte auszumalen Hitler ſelber hat auf das ihm vor
ſchwebende Beiſpiel des faſchiſtiſchen Jtalien hin-
gewieſen!

Noch heißer!
Ganz Deutſchland wird zur Zeit von einer Hitzewelle über

flutekt. Auf Grund der augenblicklichen Luffdruckverkeilung iſt zu
befürchten, daß es noch wärmer wird. Mit Gewitterſtörungen iſt
vorerſt kaum zu rechnen.

In Berlin ſank am Montag der Druck der Waſſerleikungen von
vier auf 1 Atmoſphären. Der Waſſerverbrauch ſtellte ſich auf
ungefähr 650 000 Kubikmeter. Die Eisfabriken haben Hochkonjunk
tur; ſie haben 45 000 bis 50 000 Zentner Eis verkauft.

Die Klage gegen Kerrl
Der Nazi Präſident des Preußiſchen Landtags Kerrl hat bis

her trotz entſprechenden Antrages der Sozialdemokraten und Ver-
iangens der Kommuniſten noch keinen Termin für die nächſte Ple
narſitzung anberaumt. Darauf hat die Sozialdemokratiſche Fraktion
folgendes Telegramm an den Staatsgerichtshof nach
Leipzig geſandt:

In der verfaſſungsrechtlichen Skeikſache der Sozialdemokraliſchen
Fraktion des Preußiſchen Landkags, Antragſtellerin, gegen den Präſi

denten des Preußiſchen Landiags, An wegen Ein
berufung des Preußiſchen Landtags beankragen wir Er laß einft
weiliger Verfügung, wonach Landtagspräſident ver
faſſungsmäßig verpflichtet iſt, dem am 3. 8. 32 ge
ſtellten und durch Beſchluß des Aelteſtenrals vom 3. 8. 32 ſanktio
nierten Verlangen eines Fünftel der Landtagsmitglieder Landtag
einzuberufen. Gründe: Sitzung Aelteſtenrat 3. Auguſt anerkannke
Berechtigung eines Fünftels der Landtagsmitglieder (Ark. 17,
3. Preuß Verfafſung), Einberufung Landiagsſitzung zu fordern.
Sitzungslermin wurde durch Beſchluß Aelteſtenrat auf 16. und
17. Auguſt feſtgelegk. weigert ſich, Aelteſtenraks
beſchluß durchzuführen; lehnt nicht nur für 16. undEinberufung17. Auguſt ſondern auch für folgende Tage ab. Erbliden im Ver
halten Landtagspräſidenten groben Verſtoß gegen Preußiſche Slaaks
verfaſſung Arl. 17 Abſ. 3.

Hitler hat ſich gründlich entlarvt

Vorbild Muſſolini!
Verrat Verbrechen Betrug
Hitler, der von jeher behaupket hal, daß ſeine Bewegung eine

deutſche Bewegung ſei, hat durch die Forderung an Hindenburg
klar und deutlich zugegeben, daß er ganz nach dem Muſter
der italieniſchen Faſchiſten zu herrſchen gedenkk. Wenn
es noch eines Beweiſes bedurft hätte, daß Hillers „deuiſche“ Be-
wegung aus Jtalien ſtammt, ſo iſt es ſeine Forderung, daß er
die Macht haben wolle, wie ſie Muſſolini nach dem „Marſch
auf Rom“ ausgeübt hat.
Iſt es ſchon ein frecher und unverſchämter Hohn auf

ero em fr en Stagatberuft,Sohn e e wenn man daran denki, wie ſich das
derutäle Regime Maſſolinis entwickelt hat.

Es iſt gut, daß Hiller jetzt endlich offen zugegeben hat, daß
Muſſolini ſein großes Vorbild iſt.

Wir haben es ja immer gewußk, aber Hitler hat es bisher enl
ſchieden in Abrede geſtellt. Dabei iſt Hiklers bisheriger Weg
derſelbe, den Muſſolin i bis zu ſeiner Machtkergreifung in Italien
gegangen ift und Hikler würde nach ſeiner Machtergreifung den
gleichen Weg gehen, den Muſſolini gegangen iſt. Derſelbe Weg
heißt: Verral Verbrechen Bekrug!

Mufſſolini beging während des Krieges den ſchnödeſten Ver
rat an ſeiner Partei, um Jkalien von dem Dreibund zu löſen
und gegen Deukſchland in den Krieg zu hetzen.

Hitler, der klaſſenmäßig zur Arbeiterſchaft gehörk, beging den
verrat an ſeiner Klaſſe, um den Beſitzenden eine Schuh
tiruppe zu ſchaffen, die nur den einen Grund hat, die armen
alen ken rechtlos zu machen und nlederzu-

alten.
Faſchismus und Nakionalſozialimus, beides iſt

e in Betrug an den Völkern!
Solange Muſſolini die Macht in Italien nicht halle, mache

er dem ganzen Volke auf allen Gebieten rieſige Ver
ſprechungen, um ſpäter gar nichts zu erfüllen. Er haktle
ein Programm, das geradezu ſozialiſtiſch anmulete, aber kein
Punkt dieſes Programms wurde je durchgeführk. Heute wa g i
kein Menſch mehr in Italien von dieſem Programm zu ſprechen,
es iſt völlig in Vergeſſenheit geraken!

Auch Hitler hatte ein ſchönes Programm, das ſich von dem
Programm Muſſolinis nur in einem unkerſcheidek: Hitlers Pro
gramm ift ſchon völlig in Vergeſſenheit geraken, noch ehe
er die Macht im Reiche hat, die er nie mehr in ſeinem Sinne
bekommen wird.

Faſchismus und NRakionalſozialismus, beides iſt
ein Verrat an den Völkern!

Selbſt in dem Begehen von Verbrechen aller Ari
gleichen ſich Faſchismus und Rationalſozialismus! Unker Duldung
Muſſolinis häufien die faſchiſtiſchen Horden in Italien Verbrechen
über Verbrechen an Leib und Leben bis Mufſſolini die Macht im
Staat beſaß. Der Faſchismus krönte ſein blukgieriges Werk durch
die Ermordung des ſozialiſtiſchen Abgeordneken Maikeoktkit
Sein Rame iſt in Europa unvergeſſen. Dieſer Mord wird noch ge
rächt werden. Noch iſt die Freiheit in Italien niedergeſchlagen; aber
ſie wird wieder auferſtehen und den faſchiſtiſchen Spuk hinwegfegen.

vorerſt aber dulden Hitler und ſeine Partei die blutigen Ver
brechen, die ſeine SA. und 55. Tag für Tag im ganzen Reiche be
gehen. Genau nach dem Vorbild Muſſolinis. Wir
haben gar keine Urſache daran zu zwejfeln, daß nach Hitlers Machi
ergreifung wenn ſie möglich wäre auch in Deutſchland
ſozialiſtiſche Abgeordnete und Führer ermordek würden.

Hitlers Weg iſt der Weg Muſſolinis. Hitler gibt
zu, daß Mufſſolini ſein Vorbild iſt. Ganz Europa kennt Muſſolinis
Gewalkregime. Auch Hitler will die Freiheit kotſchlagen! Jetzt
müſſen dem ganzen deutſchen Volke die Augen aufgehen.

Faſchismus und NRaklionalſozialismus, beides iſt
e in Verbrechen an den Völkern.

Wenn Deutſchland leben will und es muß leben dann
muß das deulſche Volk das italieniſche Gewächs „Nationalſozia

Usmus“ mit Stumyf und Sliel aus dem deutſchen Boden ausroklen.
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Der erſte Tag der Brieger Sondergerichts Verhandlung 45 Angeklagte Landfriedensbruch?

Wie die Blut S in Ohl

rm me W an
7

provozierte
Reichsbanner in Notwehr Die Folgen des brutalen Nazi Terrors in Schleſien
Breslau, 15. Auguſt. (Gigenbericht.)

Das Sondergericht in Brieg begann am Mon
tagmorgen um 9 Uhr die Verhandlung wegen der bluti
gen Zuſammenſtöße zwiſchen Angehörigen der Eiſernen
Front, Kommuniſten und Nationalſozialiſten am
10. Juli in Ohlau. Den Vorſitz führt Landgerichts-
direktor Herz og. Die Anklage liegt in den Händen des
Staatsanwaltſchaftsrats Haude;z die Verteidigung wird
von den Rechtsanwälten För der Breslau, Dr. Bach
Breslau und Dr. Braun- Magdeburg wahrgenommen.
Außerdem nahmen an der Verhandlung Oberlandes-
gerichts präſident Witte und Generalſtaatsanwalt
Kimke teil. Die Anklageſchrift, die 33 Schreibmaſchinen
ſeiten umfaßt, legt den 45 Angeklagten, von denen ſich
40 in Haft befinden, darunter 2 Frauen, Teilnahme am
Landfriedensbruch zur Laſt. Gieben von ihnen
ſind wegen gemeinſchaftlicher Körperverletzung mit
Todeserfolg, zwei wegen unbefugten Waffenbeſitzes an
geklagt. Es ſind 90 Zeugen und 3 Sachverſtändige ge
laden.
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Zu Beginn der Verhandlung zweifelte Rechtsanwalt Förder
die Zuſtändigkeit des Gerichts mit dem Hinweis darauf an, es ſei
noch nicht vorgekommen, daß Angeklagten drei Tage vor Eröffnung
der Hauptverhandlung mitgeteilt wurde, nicht das urſprünglich an
gegebene Gericht, die Strafkammer, ſondern ein anderes Gericht
ſei für ſie zuſtändig. Ruhe und Ordnung würden durch eine Ver
handlung vor dem ordentlichen Gericht nicht gefährdet. Auch ſollte
man gerade in dieſem Prozeß Laienrichter hören. Da die
Taten zu einer Zeit geſchehen ſind, in der kein Sondergericht be
ſtand, bittet Rechtsanwalt Förder das Gericht, nachzuprüfen, ob es
ſich für zuſtändig hält.

Zu Beginn der Verhandkung wurden der Reichsbannerführer
Dorniuk, Landarbeiterſekretär Strulik und Kreisleiter
des Reichsbanners Blech vernommen. Aus den Ausſagen der An-
geklagten ergibt ſich folgendes Bild:

Die Reichsbannerleute waren, etwa 180 Mann ſtark,
gegen 20 Uhr im Laſtkraftwagen und auf Rädern
über den Ohlauer Ring von ihrem Treffen in Lasko-
witz zurückgekehrt. Bekanntlich war der Feſtplatz,
auf dem ſie verſammelt waren, von nationalſozialiſti
ſcher Seite durch Stinköl verpeſtet worden.
Die zurückgekehrten Reichsbannerleute blieben in
ihrem Verkehrslokal „„Zum Walfiſch“, das etwa
300 Meter vor der Stadt liegt, noch zuſammen. Kurze
Zeit, nachdem ſie den Ring paſſiert hatten, traf dort
ein aus Brieg kommendes Motorrad mit zwei

SA.- Leuten ein. Es hielt vor dem Haus
Markt 18, der Sozius ſprang von ſeinem Sitz, eilte
auf einen Arbeiterſportler in einer Gruppe Kame
raden zu, riß ihm die drei Pfeile ab und ſchlug
ihn mit der Fauſt ins Geſicht. Kurz hinter dem
Motorradfahrer kamen, gleichfalls aus der Richtung
Brieg, ein mit etwa 50 Nazis beſetzter Laſtkraft-
wagen. Auf einen Pfiff des Führers ſprang die
Mannſchaft ab und ſtürzte ſich ohne jeden Anlaß auf
die vor der Tür ſtehenden und ſpazierengehenden Be
wohner. Dieſe wurden unter lautem Rufen und
Geſtikulieren, unter Schlägen und Püffen in die

Häuſer getrieben.
Als die im „Walfiſch“ verſamelten Reichsbannerleute von die-

ſem Vorgang Kenntnis erhielten, eilte ein Teil von ihnen nach der
Stadt. Unterwegs trafen ſie einen Traktor mit Anhängewagen.
Die Beſatzung, vier Mann, wurde von ihnen niedergeſchlagen. Jn
der AuguſtFeige-Straße, einer kurzen Verbindungsſtraße zwiſchen
Schloßplatz und Ring, kam es zu Zuſammenſtößen mit etwa 40 bis
50 Nationalſozialiſten. Die Schlägerei wurde durch das Dazwiſchen-
treten von Polizeibeamten beendet und die Reichsbannerleute kehr
ten nunmehr in ihr Verkehrslokal vor der Stadt zurück. Bald dar
auf fuhr der Krankenwagen an dem Lokal vorbei. Er transportierte
die beiden von den Nationalſozialiſten angeſchoſſenen Frauen aus
der Oderſtraße 27 in das Krankenhaus. Jn das Haus Oderſtraße 27
waren aus dem Zuge der laut johlenden und ſchreienden National-
ſozialiſten plötzlich mehrere SA. Leute ohne erſichtlichen Grund ge
ſtürzt und hatten wie verrückt um ſich geſchoſſen. Dabei gingen
fünf Schüſſe durch die Wohnungstür des Arbeiters Karkus und ver
letzten Frau Karkus und eine bei ihr zu Beſuch weilende Bekannte
fünfmal. Die Nachricht von dieſen Bluttaten erregte die Reichs
bannerleute im „Walfiſch“ auf das ungeheuerlichſte. Ohne die Be
fehle ihres Führers ſo lautet die Ausſage des Reichsbanner-
führers Dorniul abzuwarten, ſtürmten ſie nach der Stadt, wo es
dann zu den blutigen Zuſammenſtößen kam.

Der Reichsbannermann Karl Lampert ſagt aus, er hätte
zuſammen mit dem Reichsbannerführer Darniuk dabei geholfen, an
den Transportwagen der Nationalſozialiſten die hinteren Klappen
zu ſchließen, ſo daß ſie davonfahren konnten. Der Angeklagte
Haſſelbach bekundete: Wir wollten aus Ohlau heraus, aber die
Stadt war von Nazis beſetzt. Einige Leute, die vorher hinaus-
gefahren waren, ſind angefallen worden. Jn welcher Weiſe die
Vorunterſuchung geführt worden iſt, zeigt folgender Fall: Ein
Reichsbannermann wurde in Haft genommen, weil er mit einer
Zaunlatte bewaffnet geſehen worden ſein ſoll. Jn Wahr
heit hatte er aber in dem 15 Kikometer von Ohlau
entfernten Quallwitz zur ſelben Zeit getanzt!

Verleumder am Werk
Triſpien und Dittmann an den Preußenkommiſſar Bracht
Gegen die politiſche Verhetzung durch Verbreitung

falſcher Behauptungen hat der Staatskommiſſarius für
klärung losgelaſſen. Er kündigte „ſchärfſtes Eingreifen
Preußen Dr. Bracht vor kurzem eine geharniſchte Er
in die Freiheit der Preſſe“ an für den Fall, daß ſeiner
Mahnung zur Mäßigung im Verleumden nicht Folge ge-
leiſtet würde. Diejenigen, die es anging, haben auf die
Mahnung des Herrn Bracht gepfiffen. Die Nazi-
Blätter denken gar nicht daran, ihr Gewerbe einzuſtellen. Jetzt haben nun die ſozial
demokratiſchen Abgeordneten Crispien und Ditt-
mann den ſtellvertretenden Reichskommiſſar durch
einen „Offenen Brief“ an ſeine Ankündigung erinnert,
indem ſie Herrn Dr. Bracht ſchrieben:

„Sehr geehrter Herr Reichskommiſſar?
Sie haben kürzlich ſcharfe Maßnahmen gegen die

Preſſe angedroht, wenn ſie durch falſche Nachrichten poli
tiſche Verhetzung betreibe.

Jn Nr. 33 des „Friderieus“, 2. Auguſt- Ausgabe
1932, wird in einem Karl Felſe gezeichneten Artikel
„Crispien und Dittmann in Frankreich“ behauptet, daß
wir während des Kriegs mit franzöſiſchen und amerika-
niſchen Spionagebüros in Verbindung geſtanden hätten.
Jns beſondere wird behauptet, wir ſeien 1917 im ameri-
kaniſchen Spionagebüro in Chaumont in Franzöſiſch-
Lothringen geweſen.

Dieſe Behauptungen ſind unwahr. Wir

waren niemals in Chaumont und haben niemals mit
franzöſiſchen oder amerikaniſchen Spionagebüros irgend
welche Verbindungen unterhalten. Crispien ſtand zu der
angegebenen Zeit als Gefechtsläufer und Kompagnie-
zeichner an der Front in den Argonnen und Dittmann
hat überhaupt erſt 1925, anläßlich des Jnternationalen
Sozialiſtenkongreſſes in Marſeille, zum erſtenmal fran
zöſiſchen Boden betreten, alſo 7 Jahre nach Kriegsende-

Auch Scheidemann, Landsberg Wiſſell
und andere ſozialdemokratiſche Politiker werden in dem
Artikel in demſelben difamierenden Sinne genannt, ein
Beweis, daß bewußt politiſche Verhetzung gegen die So
zialdemokratie getrieben werden ſoll. Wenn ein gericht-
liches Urteil nach Jahren die Verleumdung feſtſtellt, iſt
damit für die Gegenwart kein Schutz gewährt und der
Verhetzung nicht geſteuert, wie Reichskanzler Dr. Marx
ſchon vor Jahren im Reichstag feſtſtellte. Hier liegt aber
nicht nur Verleumdung und politiſche Verhetzung durch
falſche Nachrichten vor, ſondern lediglich eine „legal“ ge-
tarnte Mordhetze, denn der Artikel bezeinet uns und die
übrigen genannten Sozialdemokraten immerfort als
„Kandidaten für ein Hochgericht“.

Als deutſche Staatsbürger und Volksvertreter er
warten wir, Herr Reichskommiſſar, gemäß Jhrer Ankün
digung ein Einſchreiten im öffentlichen Jntereſſe.

Berlin, den 15. Auguſt 1932.
Artur Crispien. Wilhelm Dittmann.“

Verwirrung bei der NSDAP.
Führertaguung abgeſagt GA. auf Urtaub

Nach feierlichen Ankündigungen ſollte am Dienstag und Mittwoch
dieſer Woche eine große nationalſozialiſtiſche „Führertagung“ ſtatt-
finden, an der alle nationalſozialiſtiſchen Abgeordneten zum Reichs
tag und zu den Länderparlamenten teilnehmen ſollten. Wegen
dieſer Führertagung, die nach den letzten großſpurigen Mitteilungen

auch politiſche Maßnahmen gegen die Reichs-
regierung beſchließen ſollte, iſt von dem Landtagspräſidenten
Kerrl die Tagung des Preußiſchen Landtags hinaus-
geſchoben worden mit der Begründung, daß das Parlament
traditionsgemäß auf die Tagungen großer Parteien Rückſicht nehme.
Ein neuer Termin für den Zuſammentritt des Landtags iſt bisher
gicht feſtgeſetzt worden, Kerrl ſtellt ſich vielmehr gegen alle
ſormellen Anträge taub.

Jetzt plötzlich iſt aber

auch die Führertagung der Nakionalſozialiſien auf unbeſtimmle
Jeit verkagt worden. Gleichzeitig wird bekannt, daß Hitler oder
ſein Stabschef Röhm der SA. einen „Urlaub“ auf eine Woche

Kawilligt haben.

Die Vertagung der Führerzuſammenkunft in Verdindung mit
lieſer „Urlaubs“gewährung an die S. laſſen klar erktennen, daß

im nationalſozialiſtiſchen Lager eine ſtarke Verwirrung
Platz gegriffen hat, daß man vor allem nicht weiß, nach
welcher Richtung „der Führer und die Führung gegenwärtig
ſtreben.

Jn gewohnter Arroganz haben Hitler und die Seinen bis zum
Sonnabend geglaubt, einfach fordern zu dürfen, in der Er
wartung, daß man ihnen bedingungslos jeden Wunſch
erfülle. Nachdem Hitler bei Hindenburg jedoch in ſo be
tonter Form abgeblitzt iſt, weiß man bei den Razis
augenſcheinlich nicht, wie man ſich zunächſt weiter verhalten ſoll.
Deshalb die Vertagung, deshalb auch der Urlaub für die SA.!

Die Nazi Politik im Rundfunk
HitlerScholz an der Arbeit

Der Nazikommifſar für den Rundfunk, Scholz, iſt eifrig dabei,
ſeine Aufgabe im Sinne der Rechten zu verwirklichen. Jn Berlin
ſind die maßgebenden Perſönlichkeiten des Rundfunks zum Teil
bereits abgeſetzt und durch Nationalſozialiſten oder Deutſchnationale
erſetzt worden. Jetzt ſoll die Verwaltung der Sender in Hamburg
und in Breslau an die Reihe kommen. Auch dort beabſichtigt man,
ausgeſprochene Nationalſozialiſten bzw. ſolche Perſonen, die ihnen

naheſtehen, in die Leitung des Rundfunks zu dirigieren.

Gegenüber dem

Deutſchnationale 37,

„Standartenbefehle“
Die gewalttätige Privatarmee Hitlers

Köln, 15. Auguſt. (Eigenbericht.)
Aus Standartenbefehlen der NSDAP. im Gau

Köln Aachen, von denen die „Rheiniſche Zeitung“ Kenntnis erhalten
hat, geht hervor, daß die oberſte SA.-Führung im Hinblick auf die
Terrorakte in Oſtpreußen und Schleſien einen Er laß herausgegeben
hat, worin alle SA.- und SS.-Männer aufgefordert werden, die
Nerven zu behalten und an dem legalen Kurs der Partei
feſtzuhalten. Wie zweideutig aber dennoch die Haltung der
Nationalſozialiſten bleibt und wie ſie die SA. und die SS. mit der
Ausſicht auf ſpätere gewaltſame Auseinander
ſetzungen in Spannung halten, beweiſt folgender Satz in einem
Kölner ndartenbefehl vom 10. Auguſt 1932, der über die An
ordnungen der führenden SA. Leitung ſagt: „Jn dem Erlaß wird
jedes ſelbſtändige Handeln einzelner Männer oder Verbände unter
ſagt. Es kommt nur ein geſchloſſener Einſatz der Ge
ſamtSA. und SS. zu einem ſpäteren Zeitpunkt in Frage.
Das Gebot der Stunde iſt, die Verhandlungen der Reichsleitung
zwecks Regierungsübernahme nicht durch ſinnloſe Terroraktionen zu

ren.b Sehr bedenklich iſt, daß in den Kölner Standartenbefehlen ein

Zuſammenhang zwiſchen SA. und Polizei behauptet
wird durch folgenden Satz: „Die Zuſammenarbeit zwiſchen SA. und
Polizei iſt auch auf die Grenzpolizei auszudehnen.“ Jn einem Befehl
vom 9. Auguſt 1932 wird „der Nazipreſſe zur Pflicht gemacht
„Gegen den derzeitigen Reichswehrminiſter
General von Schleicher ſind keinerlei Angriffe zu rich
ten.“ Ueber die erſte Sitzung des neuen Reichstages wird in einem
Standartenbefehl geſagt: „An der Eröffnungsſitzng haben alle NS.
Abgeordnete möglichſt im Braunhemd uſw. teilzunehmen.

Es iſt anzunehmen, daß eine Aktion geplant iſt,
wenn die KPD. den Alterspräſidenten ſtellt oder ſonſtige Beleidi
gungen für die NSDAP. zugelaſſen werden. Schließlich wird in
dem Standartenbefehl noch angekündigt, daß ſich die Nationalſozia-
liſten bſeonders des Ausbaues ihrer Organiſation in den Grenz-
gebieten annehmen ſollen. Jn einigen Monaten müßten 75 Proz,
der weſtdeutſchen Grenzbevölkerung nationalſozialiſtiſch ſein.

Reichswahlausſchuß ſtellt feſt
Der neue Reichstag mit 608 Mitgliedern

Der Reich swahlausſchuß, der am Montag eine öffent
liche Sitzung zur endgültigen Feſtſtellng des Ergebniſſes der Reichs
tagswahlen abhielt, hat errechnet, daß der neue Reichstag im ganzen
608 Mitglieder zählen wird. Als Ergebnis der Prüfung wurde feſt
geſtellt, daß 42 Abgeordnete in Wahlkreisverbänden und 66 Ab-
geordnete auf den Reichsliſten gewählt worden ſind. Als Geſamt
zahl der Mandate ergab ſich einſchließlich der Kreisſitze 608.

vorläufigen Ergebnis der Reichskags
wahlen iſt alſo die Mandatsziffer um einen Abgeordneten
ſitz geſtiegen, der dem Reichswahlvorſchlag der Bayeriſchen
Volkspartei zufällt. Nach der zwiſchen der Bayeriſchen Volkspartei
und der Wirtſchaftspartei getraffenen Abmachung dürfte dieſes
Mandat dem Abgeordneten Mollath (Wp.) zuerkannt werden, ſo daß
die Wirtſchaftspartei nunmehr über zwei Reichstagsmandate verfügt.
Die Stärke der einzelnen Parteien ſtellt ſich jetzt folgendermaßen:
Sozial demokratiſche Partei 133, Nationalſozia-
liſtiſche Partei 230, Kommuniſten 89, Zentrum 7,

Deutſche Volkspartei 7,
Landvolk 1, Bayeriſche Volkspartei 22, Wirt
ſchaftspartei 2, Staat»partei 4, Chriſtlichſozialer
Volksdienſt 4, Deutſche Bauernpartei 2, Württem
bergiſche Bauern- und Weingärtnerbund (Land-
bund) 2.

NaziZelle in der Preußenpolizei
Wie Herr Bracht die Staatsautorität wieder herſtellt

Bracht, der ſtellvertretende Reichskommiſſar für Preußen,
lockert auch die letzten Beſchränkungen, die dem Eindringen der SA.
Leute in den Polizeikörper gezogen waren. Wegen unflätiger An
griffe auf „das Syſtem“ war durch Severing im Jahre 1930 den
preußiſchen Polizeibeamten jede Betätigung für den ſogenannten
„Verband der Schutzpolizeibeamten Preußens“ während des
Dienſtes und in den Polizeiunterkünften verboten worden, ebenſo
die Verbreitung des Organs dieſer kleinen Gruppe „Die preußiſche
Schutzpolizei“. Es handelt ſich um die in Polizeikreiſen unter dem
Namen „Joſaupeit-Verband“ bekannte, unter dem Einfluß des
deutſchnationalen Abgeordneten Bork ſtehende Vereinigung, die
zwar klein an Zahl, aber als Nazizelle in der Polizei deſto unver
ſchämter in ihrer Redeform war. Dr. Bracht hat nun den Ver
botserlaß Severings aufgehoben, die Betätigung für
die genannte Nazizelle ausdrücklich freigegeben, den Behörden auch
wieder amtliche Beziehungen zu dem Verband verordnet und ſich
nur darauf beſchränkt, dem Verbandsorgan mit väkterlicher Mah-
nung eine „maßvolle und ſachliche Sprache zu empfehlen. Man
ſieht, daß das Bracht-Kommiſſariat die Autorität des Stagtes in
aller Form „wiederherſtellt“.

Badens Innenminiſter geſtorben
Schwerer Verluſt für die Sozialdemokratie

Karlsruhe, 15. Auguſt. (Eigenbericht.)
Der badiſche Innenminiſter Emil Meier, der in Freudenſtadt

zur Erholung weilte, iſt dort am Sonntagvormittag unerwartet an
einem Herzſchlag. geſtorben. Meier gehörte ſeit vielen Jahren der
Sozialdemokratiſchen Partei an. Er hat für ſie auch bereits vor
ſeiner Miniſtertätigkeit zahlreiche Ehrenämter bekleidet.

Eiſerne Front und Dreipfeil in Oeſterreich

Wien, 15. Auguſt. (Eigenbericht.)
In einem Aufruf der Wiener „Arbeiterzeitung“ wird die öſter

reichiſche ſozialdemokratiſche Arbeiterſchaft aufgefordert, neben ihrem
Parteiabzeichen in Zukunft auch die drei Pfeile der deutſchen Eiſernen
Front zu tragen. Das ſolle geſchehen als Zeichen des Kampfes gegen
Kapitalismus, Faſchismus und Reaktion in Oeſterreich.
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Der Tod lauert im Waſſer
Wieder zwei Todesopfer des Badens.

Geſtern früh gegen 10.30 Uhr ertrank in der Wilden Saale in der
Nähe der Schafbrücke ein 18jähriger Fleiſcherlehrling aus
Hamburg beim Baden. Der Ertrunkene befand ſich auf der
Wanderſchaft und wollte bei der Hitze ein kühlendes Bad nehmen.
Die Leiche konnte geborgen werden. Aus Wilhelmshaven
wird berichtet, daß am dortigen Südſtrand ein Hallenſer, der
Eiſenbahnbeamte Willi Eisſfeld, beim Baden ertrank. Auch hier
konnte die Leiche ſofort geborgen werden.

Die Unfälle beim Baden in der Saale mehren ſich gerade jetzt in
den heißen Tagen wieder in erſchrecken dem Maße. Das Baden
im Freien ſoll doch eigentlich dazu da ſein, den Menſchen eine Wohl-
tat und eine Freude zu bringen; es endet aber allzuoft in
Trauer und Disharmonie. Es liegt wie ein verhängnisvolles
Geſchick über den warmen Sommertagen. Es gibt aber auch immer
wieder Menſchen, die Vorſicht nicht kennen und an denen
ſelbſt ein dringlichſte Warnungen unbeachtet abgleiten.
Dieſe Menſchen ſind es, die die Zahl der Todesfälle beim Baden
ſtändig erhöhen und die Mitwelt dadurch in Angſt und Schrecken
verſetzen.

Die Opfer des Badens brauchen nicht zu ſein, ſie ſind vermeidbar,
wie kaum ein anderes Opfer.

Deshalb muß immer wieder gewarnt werden, deshalb muß immer
wieder auf die paar wichtigſten Baderegeln hingewieſen
werden. Sie ſeien hier nochmals in kurzen Stichworten wiederholt:
Gehe nicht mit erhitztem Körper ins kalte Waſſer, ſondern gewöhne
dich allmählich an die Waſſertemperatur. Die meiſten Badeunfälle
geſchehen, weil dieſe Regel nicht beachtet wird. Bade nicht in un
bekannten Gewäſſern, wenn du nicht ſchwimmen kannſt. Kannſt du
ſchwimmen, übe Zurückhaltung und prüfe den Untergrund und die
Waſſerverhältniſſe genau. Nichtſchwimmer ſollen ſich in keinem Falle
weiter als bis zur Bruſthöhe ins Waſſer hineinwagen. Anter keinen
Umſtänden bade ſofort nach dem Eſſen. Bleibe auch nicht allzulange
ohne Pauſe im Waſſer. Bade nicht allein, beſonders wenn du nicht
ſchwimmen kannſt. Kannſt du aber ſchwimmen, ſieh zu, daß du nicht
an Stellen badeſt, wo dich kein Menſch erreichen kann. Wenn du ins
Waſſer ſpringſt, ſpringe nur an Stellen, von denen du weißt, daß die
notwendige Tiefe vorhanden iſt. Wage dich auch als Schwimmer nicht
in die Nähe eines vorbeifahrenden Dampfers.

Wer dieſe Regeln beachtet, wird kaum in die Gefahr des Er-
trinkens kommen, wer ſie nicht beachtet, ſetzt nicht nur ſich größten
Gefahren aus, der bringt auch über ſeine Mit menſchen viel un
nötige Aufregung, Angſt und nicht ſelten Trauer.

Naziournaliſtik
Wenn wir uns heute wieder mit dem halliſchen Naziblatt be

ſchäftigen, ſo geſchieht es nur mit Abneigung, die manempfindet, wenn man gezwungen iſt, üble Echmugſagen anzufaſſen;

wir müſſen es aber tun, da es gilt, das wahre Geſicht dieſer Sorte
grle zu zeigen. r da die Nazis durch die le in

önigsberg und Reichenbach vor aller Oeffentlichkeit und
amtlich als ruchloſe Verbrecher entlarvt ſind als Bomben und
Sprengſtoffattentäter, als Mörder, die nach einem
wohldurchdachten Plan ihre politiſchen Gegner aus dem Hinterhalt
niederknallen, reichen die üblichen Mittel r a

ropaganda, reichen a Verleumdung und widerliche
etze nicht mehr aus. Eine neue Methode wird angewandt: die
nterſchlagung.
Hier die Beweiſe: Von den amtlichen Feſtſtellungen übev

die Königsberger Attentate hat der „Kampf“ ebenſowenig Notiz ge
nommen, wie er die amtlichen Feſtſtellungen über den Mordverſuch
in Reichenbach, der allerdings dem Nazimann ſelbſt das Leben
koſtete, unterſchlug. Frech beſtritt der „Kampf“, daß Nazis zu der
Zeit, da der feige, hinterliſtige Ueberfall am Preußen-
ring erfolgte, überhaupt in der Nähe des Tatortes geweſen ſeien.
Am Sonnabend wurden vier der braunen Wegelagerer ver-
urteilt, heute ſtehen zwei weitere Beteiligte vor demſelben
Schnellrichter. Ueber den Ausgang des Prozeſſes bringt das Nazi
blatt kein Wort ſeine Leſer werden bewußt in dem Glauben

laſſen, 5 die Arbeiterpreſſe die braunen Unſchuldslämmer zuKnecht beſchuldigte.

Jedes Wort über dieſe Methode, in der die a
antwortungsloſigkeit jener „Vorkämpfer für ein
ihren überzeugenden Ausdruck findet, iſt überflüſſig. r Verrittes Reich“
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Aus der Sommerarbeit der
Ferien! Das iſt ein Zauberwort für Kinderherzen; es bedeutet

für alle „frei ſein von der täglichen Anſpannung“. Für viele bietet
es noch einen beſonderen Reiz durch die damit verknüpfte Reiſe, durch
den Empfang neuer Eindrücke auf das Gemüt und den Geiſt. Be-
ſonders die Lehrer wiſſen dies zu ſchätzen. Es gibt aber auch Kinder,
die nicht vorſichtig genug waren in der Wahl ihrer Eltern und die
dann in den Ferien daheim bleiben müſſen. Mit ganz beſonderen
Gefühlen ſchauen ſie den glücklicheren Gefährten nach, wenn dieſe ihre
Reiſe antreten.

Jener nun, die daheim bleiben müſſen, nimmt ſich von jeher die
Arbeiter-Wohlfahrt Halle an, damit auch ſie ein Zipfelchen
vom Ferienglück erwiſchen. Und die Kinderherzen wiſſen es ihr Dank;
ſie freuen ſich ſchon lange vorher auf die Veranſtaltungen.

Jn dieſem Jahre waren die ausgewählten 30 Kinder auf vier
Wochen nach Döllnitz in das Jugendheim des Saalkreiſes ver-
ſchickt. Am 5. Auguſt kehrten ſie zurück, alle braungebrannt und ſicht-
lich evholt.

Gewichtszunahmen waren ganz erhebliche zu verbuchen. Und
alle äußerten bei der Abſchiedsfeier den einen Wunſch: das nächſte

mal wieder mitfahren zu dürfen.
Dieſe Kinder waren vom Schularzt als dringend bedürftig für eine

Erholungskur aus einer langen Liſte Vorgeſchlagener herausgeſucht
worden. Dieſe Unterſuchungen werden von einer ganzen An-
zahl Eltern nicht ernſt genommen. Sie ſchicken trotz Einladung die
Kinder nicht hin und wundern ſich dann, wenn ihr oft wirklich
ſchwächliches Kind nicht mitgenommen wird. Es gibt auch Schulen,
wo „vergeſſen“ wird, den Kindern den Unterſuchungstermin mitzu-
teilen; ob das mit der politiſchen Einſtellung der Arbeiter-Wohlfahrt
etwas zu tun hat? Die Arbeiter-Wohlfahrt wird aber daraus die
Lehre ziehen und künftig die Kinder mittels Poſtkarte einzeln einladen.

Weiter unterhält die Arbeiter-Wohlfahrt noch
Ferienwanderungen.

Die Arbeiterwohlfahrt als Kinderfreund
halliſchen Arbeiterwohlfahrt
für die Kinder beſtimmt, welche noch körperlich rüſtig ſind. Jedes
Kind ohne Ausnahme durfte daran teilnehmen. Früh 8 Uhr wanderte
unter Führung der Helferinnen die ganze Geſellſchaft von zwei
Sammelpunkten hinaus in unſere Heide. Dort wurde der Tag bei
Spiel, Tanz und Geſang verbracht. Geſpeiſt wurde jedes Kind von
der Arbeiter-Wohlfahrt und am Abend ging es geſchloſſen wieder
heim; bei ſchlechtem Wetter mit der Straßenbahn.

In dieſem Jahre beſtanden große Schwierigkeiten in der Be-
ſorgung eines Stützpunktes, wo gekocht werden konnte. Der Antrag
ouf Benutzung der Walderholungsſtätte wurde vom Magiſtrat ab
gewieſen; eine Kommiſſion beſuchte dann alle Gaſtwirtſchaften in und
an der Heide, aber keine wollte ſich darauf einlaſſen. Da fand ſich ein
wohlmeinender und uneigennütziger Freund in Dölau, der ſein
Häuschen gern und noch dazu koſtenlos zur Verfügung ſtellte und ſo
die Ferienwanderungen rettete. Unſerem Freunde, dem ehemaligen
Buchdrucker Otto Böttcher, und ſeiner Frau ſei für ihre Opfer
willigkeit daher auch an dieſer Stelle dankbar gedacht.

An den Wanderungen nahmen zwiſchen 35 und 130 Kinder teil.
Die Zahl richtete ſich hauptſächlich nach der Wetterlage.

Am letzten Wandertage, dem 29. Juli, feierten die Kinder am Ab-
hang des Kellerberges Abſchied. Viele Eltern hatten ſich dazu ein
gefunden. Vorträge und Spiele, auch turneriſche Uebungen wurden
dargeboten. Sie zeugten von einem guten Gemeinſchaftsgeiſt. Kuchen
und Zuckertüten wurden von der Arbeiter-Wohlfahrt geſtiftet. Den
Clou bildete der gemeinſame Heimmarſch mit Stocklaternen und Muſik
bis zum Hallmarkt, wo ſich der Zug ſtill auflöſte, da wegen der Wahl
Anſprachen im Freien verboten waren.

Die Ferien ſind vorüber, aber die Erlebniſſe in der Gemeinſchaft
leben bei den Kindern fort. Gern werden ſie der Tage bei der
Arbeiter-Wohlfahrt gedenken. Mögen ſie nicht vergeſſen, daß das,
was ſie erlebten, ſozialiſtiſcher Gemeinſchaftsgeiſt war. Allen

Dieſe fanden in den Großferien wöchentlich zweimal ſtatt und waren

Das neue „Syſtem“
Aus Kreiſen

ſchrieben: u e d S eWenn einmal ein ſozialdemokratiſcher oder demokratiſcher Lehrer
in ein höheres Amt befördert wurde, ſo ſchlug die Rechtspreſſe Lürm
und ſprach von „Futterkrippenwirtſchaft“. Nie iſt bis
her in der Republik ein republikaniſcher Schulamtsbewerber vor
zugsweiſe eingeſtellt worden. Das Unterrichtsminiſterium hat
ausdrücklich angeordnet, daß auch bei der Einberufung der techniſchen
Schulamtsbewerberinnen in die planmäßigen Stellen die Jahr-
gänge berückſichtigt werden ſollen. Zuerſt ſollen die techniſchen
Schulamtsbewerberinnen einberufen werden, die ſchon die zweite
techniſche Lehrerinnenprüfung abgelegt haben.

Jm Regierungsbezirk Merſeburg ſcheint man die Anordnung
ſo zu verſtehen, daß man zunächſt z T. den Jahrgängen
planmäßige Stellen überträgt. Dabei iſt es ſehr bemerkenswert, daß
einige davon de utſchvölkiſch ſind, nämlich die techniſchen Schul
amtsbewerberinnen Liſelotte Petzold in Artern (Jahrgang 1931)
und Magdalena Roman in Roitzſch bei Bitterfeld (Jahrgang 1929).
Auch die techniſche Schulamtsbewerberin Jlſe Petzold in Ouerfurt
gehört dem Jahrgang 1931 an. Aeltere Bewerberinnen mit der
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nannten drei Lehrerinnen zur SPD. gehörten?

Der Vertreter des Reichskommiſſars für Preußen hat geſagt, viele

ſt im mit das mal! Aber in einem andern Sinne, als es Herr Bracht
meint! Was ſagt der neue kommiſſariſche Präſident von Merſeburg
zu dieſem „Syſtem“? Wir älteren Bewerberinnen proteſtieren gege
ſolch ein „Syſtem“ und verlangen Gerechtigkeit. K. L.

der techniſche Lehrerin nen wird uns ge
rahhiſhe S

zweiten Prüfung müſſen weiter warten. Deutſchvölkiſche Bewerberin kam der Reichskommiſſar
nen werden ohne wichtigen Grund bevorzugt. Das iſt jedenfalls das noch mehr hungern müſſen als früher, haben die Kommuniſten
neue „Syſtem“! Was würde der „Kampf“ dazu ſagen, wenn die ge die Mitſchuld, denn ſie haben gemeinſam mit den Nazis dafür ge

Helfern und Helferinnen im Dienſt der Sache aber gebührt Dank.

Einheitsfront?
Mit ſolchen Leuten
tants regierung hat kurz vor ihrer Abſetzung den

reußiſchen Staats haushalt durch Notverordnung in Kraft
geſetzt. Gvund: die Arbeitsunfähigkeit des Landtages, denn die Nazis
und die Kozis prügeln ſich für ihre Diäten, ſtatt Arbeit zu leiſten.
Die kommuniſtiſche Preſſe, natürlich auch der „Klaſſenkampf“,
macht daraus, verlumpt wie immer, Severing habe dieſe Notver
ordnung geſchoben,

weil er bei den Faſchiſten Miniſter werden wolle.
Die kommuniſtiſchen Führer hätten alſo lieber geſehen, daß die

preußiſche Staatsregievung es dem Herrn Reichskommiſſar Dr.
Brach t überlaſſen hätte, den Staatshaushalt und die Steuern feſt
zuſetzen. Natürlich wiſſen auch die kommuniſtiſchen Führer, daß
ann alle Steuern und Kürzungen noch viel brutaler aus

gefallen wären. Das iſt der Geſellſchaft aber gleichgültig. Die
e iſt, daß man in Jahrzehnten erprobte Arbeiterführer als

äuflich hinſtellen kann.
Verſchwiegen wird, daß die letzte Amtshandlung Seve

rings die Weigerung war, den preußiſchen Gemeinden eine weitere
Kürzung der Wohlfahrtsrenten aufzuzwingen. Nicht zuletzt deshalb

Wenn die Wohlfahrtsempfänger jetzt

ſorgt, daß die republikaniſchen Miniſter geſtürzt wurden.
Es iſt immer wieder nur eine Einheitsfront ſichtbar: die der

hätten in Preußen das Gefühl, daß nicht gerecht regiert würde. Hier Nazi und KoziFührer gegen die verhaßte ſozialdemokratiſche Ar
iterbewegung.

Der Magiſtrat mahnt. Wie aus dem Anzeigenteil hervorgeht,
r einige Steuern e die Schulgelder fällig. Der Magiſtratittet um Beachtung dieſer Bekanntmachung.

Diese gute, Seit P Jahren heljehble VJogelli- (igarelle
geht noch Heute unbetrrt„ ihren alten We

un hferer, qerecode
ne Wertmarken, Guſscheine oder

Stfckereten Vereichitet, Ihren Rauchem das Höstlichsle:

Eriesene Tabake
in vollem Format!

e i auf Zueaben,



Vom unnüützen Krinken
und Trinken gehören zum Leben. Mit dem Eſſen führen

wir Wachstum und Lebensbeſtand notwendigen Bau und
K u ung mit dem Trinken erſetzen wir die im tä
Leben a edenen Flüſſigkeitsmengen. Wenn ich vom Tr
r eine ich natürlich nur das
Bier und Schnaps, ja nicht einmal von Kaffee und Tee. Jn

inken von Waſſer, nicht etwa Auch wenn es ſich nur um kleine Strecken handelt.

Der Baumeiſter G. aus Halle war mit einem Pol

ſoi die Artille-Waſſer und iſigteit vorhanden, ja in manchen

iſpiel im Obſt und vielen Gemüſen, iſt
r. Bei gemiſchter Nahrung d. h. wenn ch und

Nahrungsſtoffe in vernünftiger Miſchung gen

in heißen Tagen Waſſer
der Haut ausdunſtet, bekommt er Durſt und das Bedürfnis, das ver
lorene Waſſer durch Trinken raſch wieder zu erſetzen. Das iſt aber
die Au me; für er iſt das Trinken nur eine Angewohnheit.

ſelbe gla das bekomme ihnen nicht, wenn ſie
nicht wenigſtens ein zwei Glas Waſſer oder anderes
trinken! In Wirklichkeit ſtören S nur die Verdauungsa

reislauf. Oder beim Wandern; daiſt namentlich die Jugend „trinkſüchtig“. Bei jeder Gelegenheit eines
Halts wird Waſſer geſchlabbe

Prof. Dr. Seligmann.

Noch billigeres Vrot für Minderbemittelte
Das ſoziale Werk der Gewerkſchaften.

Nachdem die Bäcker den
um 3 Pf. auf 50 Pf. her

G B. den Brotpreis um 3 Pf. und zwar
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mißbrot 42 c
Das Wohltätigkeitswerk des ADGB. erfreut ſich in den Kreiſen

der unbemittelten Arbeiterſchaft großer Wertſchätzung.

Rächtliche Auseinanderſetzung

konnte nach Anlegung eines Verbandes wieder aus der Klinik ent
laſſen werden. Fünf in der Nähe des Tatortes betroffene Kommu
niſten wurden feſtgenommen.

Zerrüttete Ehen eine Folge der Arbeitsloſigkeit
Wenn die Not einzieht, fliegt die Liebe zum Fenſter hinaus! So

ſagt der Volksmund und er trifft damit das Richtige.f Beſtätigt wird dieſe alte Erfahrung durch das An ſteigen der
Zahl der Eheſcheidungen. Sie ſtieg von 16 413 Jahre
1913 auf 39 385 im Jahre 1930. Unter den Scheidungsgründen
ſteht „ſchuldhaftes Verſagen des Lebensunterhalts“ an erſter Stelle.
Die Zahl der wegen ruchs geſchiedenen Ehen ſtieg von 1930
im Jahre 1913 auf 17 889.

i mr re
i Polizeibericht: Am Dienstag in den Vormittagsſtunden

verſuchte ein 70jähriger Jnvalide ſich aus wirtſchaftli Sorgen
durch Erhängen das Leben zu nehmen. Er konnte ſein Vorha
nicht ausführen, weil der Strick zerriß, wodurch er ſich eine

4 Kopfverletzung zuzog.

r

rt, und wenn es aus noch ſo trüberſergangen und verſtoße nicht allgemein
üfen.

rieſtraße fuhr. Ein n eamter erklärte er r v
Bürgerſt ſolle n ve Da de dienen nicht beachte x

ng gegen
1930, da er

gerichtl ellu links von dem deme nete d ſten See gehen ſe
t ein und betonte auf dem Radf r Tinenicht ein u nte, er habt dgemacht, we

auf dem Rade zu

n e rungs- oderellung der Vorinſtanz das

Rot treibt zum Verbrechen
Die Not zwang den 22 jährigen Kaufmann Kurt A. zum Betteln.

lange Arbeitsloſigkeit hat den jungen Menſchen zermürbt. Zu
dem bekam er ſeit dem September vorigen Jahres keine Unterſtützung
mehr, ſo hm nichts weiter übrig blieb, als durch Betteln ſein

rtstage, klingelte er in der Händelſ
tür, aber es wurde ihm nicht geöffnet. Und da trieb

einer Verzweiflungstat. Mit Hilfe eines
i egenüber. Er ſtammelte eine Entſchuldigung, bekam eine kleinemerſürun in die Hand gedrückt, wurde aber auch von der Frau

ngezeigt.

v Allgemeinverbindlichkeits Erklärung
rch Entſcheidung des Reichsarbeitsminiſters iſt die zwiſchendem Mitteldeutſchen Ardeitgeberrerdand öffentlicher r

und Betriebe und den Angeſtelltengewerkſchaften am 18. April 1932

J zum Bezirkstarifvertrag fürdie Angeſtellten der Staats- und Kommunalverwaltungen ſowie
ſchaften Mitteldeutſchlands für allgemeinverbindlich

erklärt worden.

Kunahme der Selbſtmorde
Ueber die durch die Folgen der Weltwirtſchaftskriſe ſo ſtark

vermehrten Selbſtmorde gibt der Jahresbericht des Ver
vandes deutſcher Lebensverſicherungsanſtalten
in Deutſchland intereſſante Ziffern. Jm ganzen iſt der Sterblich
keitsverlauf im Jahre 1931 nicht ungünſtiger geweſen als 1930.
Aber die Zahl der Selbſtmorde im r dieſer Sterblichkeit
iſt von R auf 0,53 vom Tauſend aller r alſo um
rund 50 Prozent geſtiegen, während gleichzeitig die abſo-
lute Sterblichkeit im Durchſchnitt von 8,9 auf 8,7 vom Tauſend
geſunken iſt. Auf und Todesunfälle zuſammen entſielen
1931 micht weniger als 32,1 nt der Todesfälle, alſo ein Drittel,
und 27,3 Prozent der ten Kapitalien. Jn dem Bericht
heißt es, daß von der Selbſtmordſterblichkeit vorwiegend die größe
ren Verſicherungen betroffen wurden. Bei den durch Selbſtmord
erloſchenen Verſicherungen betrug nämlich die durchſchnittliche Ver
ſicherungsſumme im Jahre 1931 8001 Mk. gegenüber 5339 Mk.
bei den normalen Sterbefällen.

Die Schwalben halten Heerſchau.
Wenn die Natur den Hochſommer überſchritten hat und ſich auf

den Herbſt vorbereitet, halten die Schwalben ihre große Heerſchau ab.

E. Weisenborn-Dancker

die „Mausefalle““
goman aus Berlin N

29) Nachdruck verboten.)Richard Hoffnung ſpazierte ſchon um die Litfaßſäule. Rundherum immer, in eſnen hellgelben Stiefeln.

„Ah, Fräulein Dela, da ſind Sie. 'n bißchen unpünktlich. aber

Keine Hand, mein Puſſelchen?“
„Wiſſen Sie nicht noch hübſchere Namen?“

v „Femmt nachher. Nachher, kleine Maus. Fahren wir
uto?“

„Nee, wir fahren Elektriſche oder gehen zu Fuß. Jch bin gern
unter Menſchen.

„Gut, gehen wir 'n Stück. Wenn die Beine weh tun, ſagen Sie
Beſcheid. Sie ſollen nachher nicht reden können, es hätt' an irgend
was gefehlt.“
g Er ging neben ihr, den Spazierſtock immer in Schwung und

ogen.
Sie überquerten wieder einen Platz. Bahnengeklingel lärmtevorbei. Ein altes, beſtaubtes Auto dir Auf den Dämmen

gingen geputzte Leutchen, das Ladenfräulein mit dem Kavallerie-
unteroffizier, das Mädchen für alles mit dem Portier vom Kaſino,
das Laufmädel von Müller K Sohn mit dem Stift aus dem Deli
kateſſengeſchäft und die kalte Mamſell von der „Hochburg“ mit dem
Herrn Oberkellner „Hotel Branting“. Die Mädchen hatten Similis
in den Ohren, an den Händen und an den Ausſchnitten der Bluſen.
Wenn ſie ſich wandten, ſprühten ſie Funken und Flämmchen, und
die Begleiter ſahen das und fanden, daß Maitage, hübſche Mädchen
und blitzende Steinchen zuſammengehörten.

Herr Richard Hoffnung fand das auch. Er ſagte es ſogar, wäh
rend er ſeinen Arm behutſam unter den der Röper ſchob.

„Herrgott“, dachte die. „Wird der zahlen müſſen allein
n dieſen Ekel wieder. Arm in Arm gehen, mit dem Arm in

4 rmJ „Wir fahren jetzt Elektriſche“, beſtimmte ſie. „Jch mag nicht
mehr gehen.

Richard Hoffnung fügte ſich. Man ſtieg ein, fuhr und ſtieg

4 wieder aus.Eine Eche, in der jeder Stein nach Sonntag roch. An der einen
i Kante ein kreiſendes Karuſſell mit den, Chaiſen und glänzen
n dem ck. Daneben eine hochaufragende Stange. Krachende
h Schläge, chrei, eine brüllende Männerſtimme: „Haut ihn,9 den Sia Dann Wirtſchaften.
9 Er führte ſie durch einen dichtbeſetzten Garten.

m „Hier, Fräulein Dela. Jch denke, hier wird's nett ſein.“

aber reizend. Wie aus'm Schaufenſter geſtiegen. Feſch.

die leeren Gläſer von dem Tiſchchen. Wfſr

Apfeltorte mit die Ja? Na, dann bringen Sie 'n
Teller t Verſtanden?“w 40„Sehr wohl.

„Und für u 'n Pfefferminz dazu.“
w a„SehrDela zog die Handſchuhe aus. Sie ſah auf die Menſchen im

Garten hinunter, auf ein Meer von Hüten, Kahlköpfen und Haaren.
Vom Pavillon her kam die Muſik: „Jm Krug zum grünen Kranze.“

„Js es nich hübſch hier, Fräulein Dela?“
„Ja, es 3 ganz nett.“Sie über egte. Warum ſaß ſie nun eigentlich hier? Hier,

dieſem albernen, dicken Reiſenden gegenüber. Doch nur aus Trotz.
Nur, weil ſie den Roten hatte ärgern wollen. Weil ſie dem ſeine
arrogante Art hatte austreiben wollen. Krank würde der ſich
achen, wenn er's wüßte.

Der Kellner kam mit dem Kuchen.
„So, ſagte Richard Hoffnung, „nun eſſen Sie, Kleine. Genieren

Sie ſich nicht. Wenn's alle iſt, beſtell' ich mehr. Bei mir kommt
das nich drauf an.“

Sie ſchenkte ſich Kaffee ein.
„Na, bitte, auch mir, mein Puſſelchen.“
Der Kaffee ſchwubbte in ſeine Taſſe, ſo heftig, daß er über den

„Ober! Noch 'ne Platte.“
n

Dela füllte dritten Male ihre Taſſe. Während ihre
weißen n ſich wieder in Apfel und Schlagſahne hinein
gruben, a ſie rein ſind S„Sagen Sie mal, Herr nung, warum ſi ie heut' eigentlich ſo rieſenhaft e und damals wollten el die her
lumpigen Gläſer n bezahien?“

Er lächelte.
W Üg I will J n ſagen geeas g. war,um den rgern. Dieſes ruppige Luder, ſonſt konnt' manin ſeiner Knepe machen, was man wollte, wurd' man noch direkt

zu aufgefordert. Un nu auf einmal ſo'n Getue.“
„Na ja, iſt gut ſo. Beſtellen Sie mal friſchen Kaffee, Hoff

nung.“
K noch mal Kaffee. Und mir Grog. Jch hab' jetzt genug

uchen.“
„Daß Sie bei der Hitze Grog trinken.“
Er trank eifrig nickend und ſie aß in verbiſſenem Zwingen

weiter. Das Zeug ſteckte einem bald in der Kehle.
„Ah, hören Sie mal, da haben ſie grad' mein Lieblingslied

beim Wickel Im ſchwarzen Walfiſch zu Askalon, da ſoff ein
Gaſt drei Tag“ Kennen Sie's?“ Mit wiegendem Kopf
ſetzte er ein: Bis daß er ſteif la, la la, la amMarwortiſche faaag, am Marwortiſche lag

Er auch die nächſte Strophe und tippte mit der Krückeſeines b den Takt dazu. „Famos was?“
„Laſſen Sie doch die Singerei, Hoffnung. Die Leute werden

ſchon

ing. Ober, 'n neues Glas. Aha. am Brunnen vor dem
Tore, da geht ein Mühlenrad ach nee, 'n Lindenbaum ſteht da.

Der räumtedas der ſende Hoffnung die fleiſchige Hand e Oben a
ni der Veranda in einer Ecke zwiſchen grünen n.e Kanune Kaffee. Und dann Ken Le gerne

Leben zu friſten. Am 25. Mai dieſes Jahres, einen Tag vor ſeinen Mitteilung, wonach22. Geen traße an einer Wohnungs wut J Dar
der Hunger Gärten von der Kriminalpolizei beobachtet. S 22.20 J

r iu ückers ſchloß lang es, den bekannteneis für ein Normalbrot von 58 Pf. L.er junge Mann die Tür auf, ſah ſich zu ſeinem Schrecken aber einer der Lerft nach Verbüßung einer längeren Gefä

„Maqht nichts. Um die Leute geb' ich nichts. Keinen Pfiffer-.

Ra, kann vorkommen, ſo'n kleiner Jrrtum. Die Hauptſache iſt,

Kecſit umd Sericſit
Gadfahren auf dem Vurgerſtetg verboten r n Diebſtahls z verantworten. Unter Berückſichti

en Not, die ihn nach der Meinung desVerzweiflungstat gidee hat, wurde A. zu 1 Ge
damten ſängmis mit dreijähriger Bewährungsfriſt verurteilt.

Ein viel verſprechender Vurſche
Der Schl Alfred Becker wurde vor einiger Zeit vom halliſchenScene wenn guherrerer zu 1 Jahr 6 Monaten Ge

fängnis verurteilt. Am Montag ſtand dieſer vielverſprechende junge
r ſchon e 37 J 5 r n Viwer e n
eitung zum Meineid. Jm ZuſammeSteftat hatte er ſeine ehemalige Braut zu bewegen ver

ſucht, in ſeinem Prozeß wegen Zuhälterei zu beſchwören, daß er von

er Straße mit den Worten: „Du Miſthurewies a die Kvgter z A 8 ten als »erſchüttet gehen zu laſſen“ eine fürchterliche Tracht Prügel.
tſcheidung ſei

Es bleibt bei den 5 Jahren Zuchthaus.
Der Kaufmann Otto Pampel war wegen Falſchmünzerei t

5 J Zuchthaus verurteilt worden; ſeine Reviſion iſt je
vom Reichsgericht verworfen worden.

Verpfiffen
Ende voriger Woche erhielt die Kriminalpolizei eine vertraulichs

W ant war, in das Reſtaurant „Heidepark“
n wurden das Gebäude und die angrenzenden

ulde aus Ha
isſtrafe am 6. Au

z entlaſſen war, in einem angrenzenden rten feſtzunehmen.

inbrecher Walte

Fulde wurde dem Gericht zugeſührt und Haftbefehl gegen ihn er
m Montag hatte er ſich vor dem Einzelrichter wegen des laſſen.

Jn langer Reihe ſammeln ſie ſich auf den Telegraphendrähten und
die jungen Tiere machen von hier aus ihre Probeflüge, um ſpäter,
wenn die Witterung bei uns ungaſtlicher wird, für die lan Reiſe
in ſüdliche Zonen gerüſtet zu ſein. Ob das Sammeln der Schwalben,

Erwerbsloſe ſpielen im Rundfunk.

chieſing) iſt am nnerstag, dem 18. Auguſt, von
6.20 vis 8.15 Uhr im Mitteldeutſchen Rundfunk zu hören. Der
SoloBratſcher
ſelten geſpielte Romanze von H.

In den Salzburger Alpen verſtiegen.
Wie aus Galling bei Salzburg gemeldet wird, hatte ſich der

itter.

üdwänden des Ofenauerwurden von der Dunfkelheit überraſcht und mußten die
einer Stelle verbringen, die nicht einmal Raum zum Sitzen bot.

Walhalla Theater. Auf die heutige Erſtaufführung der Harry

rges bei Salzburg vie Sie

ſönlichen Leitung des

;JFàX S

Schöone weiße Zähne
on nach Puten wit der herrlich Chlorodoat
Zahnpaſte“ ſchreibi uns ein Raucher. Tube 50 und 80 Pf

Rihinde
„Hören Sie auf, Hoffnung.“
„Ach was, wir wollen doch fidel ſein, mein Puſſelchen. Wiſſen

Sie, fidel is der Grundzug meines Weſens. Wenn ich irgendwo

luſtige Haus, da kommt unſere Singuhl.“
mal 'n Mecklenburger auf'm Vereinsvergnügen geprägt. Zu
Deutſch heißt das Singeule. 'n Ehrentitel, was?“

„Wie man's nimmt.“
„Jch nehme alles als Kompliment. Eine Perſönlichkeit, wie

die meine
„Schreien Sie doch nicht ſo, Hoffnung.

hört ſchon zu.“

Na, hab' ich recht? La, la, la la, la, la Nun ſetzte
über den Ohren hing. „La, la, la, la

ſo ekelhaft zumut war. Tatſächlich, nun war ihr übel.
„Beſtellen Sie mir mal raſch 'n Likör, Hoffnung.“
„Wo is der Kerl denn?“ Er riß ſein Taſchentuch aus dem Rock,

band es um die Spitze des Stockes und winkte in den Garten

Fahnenſignale verſteht Sehen Sie, ſo, ſo undd das heißt: Du ſollſt mal er. Kennen Sie S
„Nein“, ſagte ſie bö„Aha, jetzt kommt er. Ober zwei SSie trank ihr Glas hinunter. r Pfefferminz fhien ein wenig

r v den Apfelkuchen zu bringen. Es wurde ihr um ein
leines wohler.

r u gehen jetzt, Dela, Donnerwetter, ſeh' ich recht? Da
ommt jader Franz“, vollendete ſie und nahm mit einer jähen Be

wegung die Hand von der Tiſchkante.
Sie hatte ihn im ſelben Moment geſehen, in dem der Rei

Hoffnung mit Sprechen abſetzte. Er kam ſchlendernd vom e

pavillon her, die Augen am Boden, und ſteuerte langſam zwiſchen
Tiſchen und Stühlen hindurch auf die Veranda zu. J

„Schön guten Tag. Trifft man euch hier?“
Dela ſah ihn lachen.
„Hoffnung“, ſagte ſie i und gereizt, Sie ſich den Hut

grade! Oder nehmen Siebe h n ganz ab.ei Jhuen ſitzen
Der

ch will ſo nicht länger

„Die Leute können mich alle

h r hkönnen mir im ndarin nich recht geben, Franz? Wie kommſt du er

haupt hierher
„Wie man ſo in'n Lokal kommt,

nicht ſchwer. Freu' mich, daß ich
weilige Geſchichte, wenn man ſo mutte
Darf man ſich 'n Stuhl nehmen?“

Er ſaß chon.
Der

wollen.

X ver

das jetzt ſchon überall deobachtet wird, einen frühen Herbſt ankündet?

Das e Erwerbsloſen- Orcheſter (Leitung Kapell
meiſter Z

arl Koch vom wen Stadttheater ſpielt eine

allenſer Karl Görsbach mit ſeinem Freunde in den
acht auf

WaldauRevue „Laßt ſchöne Frauen um mich ſein“ unter der per8 omponiſten ſei nochmals hingewieſen Preiſe

volkstümlich. r

daß die Melodie ſitzt. Und die ſitzt bei mir Jch ſchnitt in ſein

auf'n Tanzſaal komm', dann ſchreit gleich alles: Da kommt das
Singuhl, das hat

Die ganze Veranda

„Das kümmert uns nich. Was gehen uns zwei die Leute an.

er ſich auch noch den Hut auf. Tief in den Nacken daß die S nur

Dela biß ſich auf die Lippen. All dieſer Unfug, wo es einem

„Heda, Ober! Hier 'rauf ſollen Sie, 'rauf hier!
der Kerl

Reiſende Hoffnung ſchob den Hut noch mehr in den Nacken.

du mir

h über
e

Hoffnung bemerkte nun auch etwas don Ver

Gortſetzung folgt

e
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eben des fahnenflüchtigen Prieſters, der auf der Suche nach einem

Der angeſehenſte und bedeutendſte lebende Vertreter Daß unreife a h e und Enttäuſchung hin-

e Medeutſchen Schrifttums nimmt im „vBerliner Tageblatt“ in
den folgenden r ſcharf Stellung gegen die rbrechern werden, iſt gewiß kein Wunder.
nationarſostatiſtiſcy Motdpef Auch zweifelt niemand, daß zu den 1335 Millionen, die der

Werden die blutigen Schandtaten von Königsberg den Be falſche Meſſias an ſich gezogen hat, viele Gutgläubige zählen,wunderern der ſeelenvollen „Bewegung“, die ſich National die nichts zu ſchaffen haben mit dieſem Treiben und ſich ſeiner

ſozialismus nennt, ſogar den Paſtoren, Profeſſoren, Studien ſchämen. Aber gerade, wenn die Reichsregierung den Plan
räten und Literaten, die ihr ſchwatzend nachlaufen, endlich die verfolgt, den verirrten Jdealismus, der im Nationalſozialis-
Augen öffnen über die en Natur dieſer Volkskrankheit, mus lebt, ihren konſtruktiven Abſichten dienſtbar zu machen unddieſes Miſchmaſches aus Hyſterie und vermuffter Romantik, zur Volksgemeinſchaft zu erziehen, ſollte ſie alle Macht, die ſie

deſſen Megaphon Deutſchtum die Karikatur und Verpöbelung nimmt und die man ihr nur dazu gewährt, daranſetzen,
alles Deutſchen iſt? Wird eine Regierung, die das Unweſen dieſe barbariſchen Entartungen des inneren deutſchen Lebens
ſieht und ſich von ihm „tolerieren“ läßt, ihre Fiktion von den quszurotten.
„aufbauenden Kräften“, die hier wider den drohenden Kultur Sie nennt ſich überparteilich Ueberparteilich, das iſt
bolſchewismus zu hegen und zu pflegen ſeien, nicht endlich an ein verfängliches Wort, mit dem gefährlicher Mißbrauch ge
geſichts dieſer Geſchehniſſe opfern müſſen Was kann, wenn trieben werden kann und ſchon getrieben worden iſt: Nur zu
man es ſchon ſo nennen will, „bolſchewiſtiſcher“, was kann un gern nennt der Wille zur Unterdrückung aller anderen Willens
chriſtlicher und undeutſcher ſein, als die Feigheit all dieſer in neinungen ſich überparteilich, nur zu gern ſchmeichelt eineder oſtpreußiſchen Hauptſtadt und an vielen anderen Orten dumpfig-rückſchrittliche Politik ſich, uipohtiſchraterlandiſch zu
verübten Taten, als dies Abſchießen aus dem Hinterhalt, dieſes ſein. Se u birgt der zweideutige Begriff, wir wiſſen es wohl,
Eindringen in Menſchenheime, dieſe Bubenſtreiche, ausgeführt eine Verſührung für das deu e Gemüt in ſich. Er kommt

von Anhängern einer Partei, die damit prahlt, die deutſchen gewiſſen romantiſchantipolitiſchen Jnſtinkten unſerer Natur
Sitten reinigen zu wollen, jedesmal in ein Gezeter ausbriet,entgegen, die ſich leicht in einer zugleich hochmütigen und
wenn einer der Jhren bei provozierten Schlägereien zu Schaden untertanenhaften Abwendung von politiſchen Entſcheidungenkommt, und die Seiten ihrer Preſſe mit ſelbſtgerechtem Ge und einem frommen Hinnehmen des Gottgegebenen gefällt.

ſchrei gegen die „roten Mordbeſtien“ füllt. Um re W die r Kpret in
i t, gottgewo ten Aufgaben und um den Entſchluß, ſie zu erfüllen,endaaig ſatt. agnns, lalein durch Prahlerelen und rer kommt kein Volt. auch das deutſche nicht, herün, und ch für

hüngen der nalional ozialiſtiſchen Preſſe und durch das halb meine Perſon, wenn e ſprechen a kann mich auch hier
näxriſche Geifern ſogenannter Führer, die nach Köpfen, Hän und heute nur zu der Ueberzeugung bekennen
gen, Krähenfraß und Nächten der langen Meſſer ſchreien und daß die ſoziale Republik, die gewiß bis jetzt noch in keinem
all das, mit Recht, wenn es nach ihnen ginge, als unmittelbar Augenblick verwirklicht war, die politiſche und geſellſchaft
bevorſtehend verkünden, die Lebensluſt im Vaterland vergiften liche Verfaſſung iſt, in der allein Deutſchland die ihm hiſto

zu laſſen. riſch zugewieſenen Weltaufgaben erfüllen kann
e

er hat von Petſchek Geld erhalten leiden hatten. Die frei gewerkſchaftlichen Organi
Frhrnn hatten mit der Fortſetzung des unter kommuniſt:ſcher

Der Bergarbeiterverband nicht ührung. ſtehenden Streiks nichts zu tun.

In dem Prozeß Caro Petſchek war, wie verſchiedene eBiatter gemeldet haben, ein führender Generaldirektor einer Kleine Anfragen
chemiſchen Fabrik im Vogtland als Zeuge dafür benannt Stimmt es, daß

a i t m.m ehe a des iel Der aber S in die SA. in Zukunft nur noch Leute aufgenommen werden,
Max Hölz den Kohlenarbeitern in Zwickau zur Durchführung Miege er Worten ſcheregiſee beſte Fähigkeiten mit an

des Streiks finanzielle Hilfe W habe ich dem nationalſozialiſtiſchen Witzblatt „Der Angriff“ dem
ten Nkeinkohieninduſerio, eine Konkurrenz Petſcheks, z nächſt ein ernſthaft gemeinter Teil angegliedert werden ſoll?

h J. Wilhelm I feinem Auwi zum letzten Wiegenfeſt einHerz teilt der Verband der Bergbanuinduſtriearbetter daher konnten des „Alarm“ glhut hat? Die Vorteile
Bezirksleitung Zwickau, mit, daß er als Organiſation mit dieſes ſinnigen Geſchenkes für den Verfloſſenen liegen in ſeiner
der damaligen Streikbewegung nicht in Berührung ſtand. Billigkeit. Dem Doorner Einſiedler war nämlich von dem groß
Den freigewerkſchaftlichen, am ſächſiſchen Tarif. für den zügigen Verlag der Rabatt für beſonders Minderbemittelte zu
Steinkohlenbergbau e Organiſationen ſeien keinerlei gebilligt worden.

Zuwendungen von ſeiten Petſcheks übermittelt worden. der „Alte Fritz“ nach Hitler und den Seinen „der erſte
Nachdem die ſeinerzeit geforderte Teurungszulage für das Nazi“ im Himmel eine SA. u ogen und die jüdiſchen Erz-SteinKohlenrevier in Sachſen bewilligt worden war, wurde engel zu Standartenführern beſtellt hat?

der Streik unter Aufwendung großer finanzieller Mittel weiter im jüdiſchen Altersheim in Berlin N. am 31. Juli drei
geführt. Schon damals machten die Aufwendungen der kom Stimmen für die Nazis abgegeben worden ſind? Ob es ſich
muniſtiſchen Streikbewegung großes Aufſehen, da ja auch die dabei um Verwandte des Herrn Dr. Goebbels gehandelt hat,

und hetzte ju chen bei dieſer „Erziehung“ zu

Hienstag, den 16. Auguſt

im Freiſtaat Preußen noch zwei Beamte mit entſchieden
Geſinnung Dienſt tun, ohne beurlaubt worden

zu ſein? Der ſenſationelle Fall hat in nationalſozialiſtiſchen
Kreiſen ungeheures Aufſehen hervorgerufen.

Deutſchland eine Republik iſt und laut Wortlaut der Ver
faſſung die Staatsgewalt vom Volke ausgeht?

Beſtialiſche Bluttat
Die Saarbrücker Zeitung berichtet aus Ottweiler über eine

furchtbare Bluttat. Jnfolge alter Zwiſtigkeiten kam 65
Sonntag nacht zwiſchen einem gewiſſen Keßler und einem ge
wiſſen Bickel mann zu einer Schlägerei, wobei Keßler ſeinen
Gegner mit einer Axt bedrohte. Jm Verlaufe des Kampfes
entriß Bickelmann dem Keßler die Axt und verſetzte ihm
mehrere wuchtige Schläge über den Kopf, ſo daß der Schädel
völlig zertrümmert wurde und das Gehirn zutage trat. Außer-
dem hackte der ſcheinbar von einer Art Blutrauſch ergriffene
Täter ſeinem Opfer eine Hand ab und verletzte ihn durch Ax
hiebe noch weiter ſchwer an der anderen Hand ſowie am Ober
ſchenkel. Der tödlich Verletzte wurde ins Krankenhaus gebracht,
der Täter verhaftet.

Die Pariſer Logenſchließermnen
organiſieren ſich

Die „Ouvreuſes“, die Frauen, die in den meiſten franzöſiſchen Theatern, Konzertſälen und Kinos als Plavanweſe-
rinnnen ihres Amtes walten, ſind in Aufruhr. Das Seltſame
dabei iſt, daß gerade ſie es ſind, die proteſtieren, während bis
er das Publikum begreiflicherweiſe empört war, daß der
heaterbeſucher von der Höhe des Trinkgeldes, das er der

Ouvreuſe gab bei der Anweiſung des Platzes, den er doch be
zahlt hatte, war! Dieſes Syſtem iſt ſo heftig an
grgriffen worden, daß ſich bereits mehrere Theater- und Film
irektoren entſchloſſen haben, dieſe Platzanweiſe-

rinnen zu entlohnen und ihnen die Annahme von
Trinkgeldern zu unterſagen. Dieſe Pioniere haben allmählich
eingeſehen, daß es für den Theaterbeſucher läſtig iſt, einen
Tribut zu bezahlen, ehe es 3 rrage iſt, ſeinen Platz ein
zunehmen. Aber auch das hat die Logenſchließerinnen nicht
beruhigt. Sie erklären, daß ſie ſchon zu lange Opfer dieſes
Syſtems ſeien, das ſie auf Gnade und Ungnade den Händen
der Unternehmer überantwortet, die ſie beſchäftigen und einen
großen Anteil ihrer Trinkgeldgewinne für ſich in Anſpruch
nehmen. Die „Ouvreuſes“ haben ſich deshalb zu einem Ver-
bande zuſammengeſchloſſen, um ſich beſſere Lebensbedingungen
und vor allen Dingen eine Verminderung des Anteils der
Vermittler zu erkämpfen.

In Hausſchuhen um die Welt
Am 25. März 1927 hatte ein Däne namens Peter Nanſen

Kopenhagen in Pantoffeln verlaſſen, um eine Wanderung um
die Welt anzutreten. Nachdem er ſieben volle Jahre immer in
Pantoffeln gewandert iſt, iſt er jetzt in Nancy angekommen.
Natürlich trug er nicht mehr dieſelben Pantoffeln wie bei der
Abreiſe. Der unermüdliche Reifende hat tatſächlich vom Tage
ſeiner Abreiſe an 136 Paar Pantoffeln, 14 Anzüge und 17
Stöcke verbraucht, aber niemals eine Kopfbedeckung getragen.

Denk nicht nur an Dich
Deine Macht ist recht gering. Nur der Zusammen-
schluß verleiht Gewicht. So geht es auch mit Deiner
Zeitung. Die Masse der Leser vertieft die Resonangz,
unterstreicht jede Kritik. Jeder neue Leser, den
Du wirbst, erleichtert Dir den Kampf um Deine

kommuniſtiſchen Arbeiter unter der Geldentwertung ſchwer zu konnte nicht feſtgeſtellt werden. Existenz.

dem Klatſchkonzert der Weiber aus der Poſtkutſche ſtieg, ger
angmn hätte nicht den Weg des Bruders von Manon gekreuzt und in derHat Manon Lestaut gelebt? zweifelhaften Geſellſchaft, in der er verkehrte, nicht dieſen des Grieux

Die großen Schlüfſelromane der Weltliteratur. getroffen, der von Leidenſchaft verzehrt wurde und dem er ſicher die
Dulecinea, Julia, Lotte, Frau Bovary, um unter den großen ſchlimmſten und beſten Züge des eigenen Jchs geliehen hat. Und als

Frauen der Weltliteratur die vier bekannteſten herauszugreifen, ſindler dann in der rauhen, vom Strick umgürteten Kutte des Mönchs auf
keine Ankleidepuppen; ſie ſind zu vollkommen, zu einheitlich in ihrem der ſtaubigen Straße von Havre den jammervollen Zug der Kette
Gebaren, als daß man glauben könnte, ſie ſeien ohne Modelle ge ſah, deren Glieder die Freudenmädchen bildeten, die auf dem Wege zur
ſtaltet. Cervantes, Shakeſpeare, Goethe und Flaubert haben dieſe Einſchiffung nach Louiſiana waren, fand er die unſterbliche Manon
Frauen wirklich geſehen und aus der Welt der Realität in die der Lescaut wieder, die ſelbſt unter der Gefängnishaube noch hübſch ge
künſtleriſchen Wirklichkeit verſetzt; in jeder einzelnen dieſer Geſtalten blieben war.
zeigt ſich ſolche Vollendung der Naturtreue, daß ſie nach dem Leben

Gedanken zur Weltgeſchichtegezeichnet ſein müſſen. d en vier J fallen det dos
Nicht weniger als die genannten vier FrauengeSchickſal der Manon Lescaut die Leſer ergriffen, die Beſucher der T Eduard Engel S ſeine Aarennn

Oper erſchüttert. Das Buch des Abbé Provoſt iſt ein großer wie Z7 h er e n u T r a 7 z
Se Werte ver e r ehe ſer et e rei e Dick war das Verwendiſchaftsblut
in dem Sentimentalität, kauſtiſcher Witz und Leidenſchaft eine ſo ſelbſt nach T n r durch z
za we Verbindung gin gegangen ſind in de leere nen un als 500 Zedre ſeeler 850 d00 ſrangeſſhe Eroberer hingatemen

der Klaſſiker endgültig gebrochen. Sowo n i 600 ſpKleidesz ſeines Verfaſſers wie wegen der ſcharfen Kritik an den Sitten r r r e e e Cigſe ver Liſee
der Zeit hat das Buch ſeinerzeit heftigen Widerſpruch hervorgerufen „d ut“ gla man nur in eutſchland; g
und Skandale erregt. Mit dem Abbé Pröévoſt iſt man dabei nicht ſehr daß ſie keine Germanen ſind.
gnädig verfahren. Eine ſoeben erſchienene Biographie Proévoſts aus
der Feder von André Mericourt beſchäftigt ſich mit der Frage, ob Welch ein Unſinn iſt die Phraſe von den lateiniſchen Schweſtern“!
„Manon Lescaut“ ein Schlüſſelroman geweſen ſei. Hat die Schweſter Hätte Varus im Teutoburger Walde geſiegt, ſo wäre Deutſchland
des Sergeanten Lescaut und die Geliebte des Chevalier des Grieuxl heute ebenfalls eine lateiniſche Schweſter, denn die Deutſchen ſprächen
wirklich gelebt? Verbarg ſich unter den Toiletten dieſer Halbweltlerin dann romaniſch.
eine bekannte Perſönlichkeit? Oder war ſie eine Phantaſiegeſtalt des

Abb inli Napoleon war dankbar: keinem, der zu ihm in den Tagen ſeinerDas abenteuerliche Leben Prveſte t. wahre ach Jugewnemit und einſamkeit guütig geweſen, hat er dies unvergolten
ſcheinen, daß er die Perſonen, die er in ſerwem Vorran rn gelaſſen. Unter welchen Qualen trennte er ſich von Joſefine, der er
wirklich im Leben getroffen hat. Es war in der Familie 22 ch en Dank verpflichtet fühlte Wie großhergig benohm er ſich nach
daß die Söhne den geiſtlichen Beruf einſchlugen und ſo wur der Trennung! Es gibt keinen großen Mann ohne eine der großen
der im Jahre 1697 geborene Marcel Prévoſt erzogen. Aus der menſchüchen Tugenden.

77Jeſuitenſchule kam er mit 23 Jahren nach R
Wandri i äter i nd wurde im Jahre 17r Vom deutſchen Kaiſer Maximilian I. ſollen die Verſe herrühren:

Jch bin ein Mann wie ein anderer Mann,
szum Prieſter geweiht. Zwei Jahre ſpäter finden wir ihn in Paris,

d wieder verließ, um ſich dem Gefängnis durch diegiht eeg Crgian 4 Nur daß mir Gott der Ehren gann (gönnte).
Dies war der vernünftige demütige Sinne des Ausdrucks „von

Flucht nach England zu entziehen. Dort begann nun ein unſtetes

Gottes Gnaden“, der erſt viel ſpäter zum Ausdruck des Größen-
wahnſinns wurde.

deal begriffen war, das er endlich im Gebet fand. So endete dieſerr e militäriſche, literariſche und ſtellenweiſe auch durch
einen liederlichen Lebenswandel gekennzeichnete Jrrweg Pröovoſts
ſchließlich in einer Kloſterzelle. Aber wenn Préèvoſt auf der Suche Künſtlerperſonglien. Erich Beisbarth, in der vergangenen
nach ſeinem Lebensinhalt und ſeiner Perſönlichkeit nicht „geirrt“ Spielzeit ein geſchätztes Mitglied der holliſchen Oper, iſt für die
hätte, ſo würden wir weder Manon noch des Grieux kennengelernt] Spielzeit 1932/33 aſs Iyriſcher und Charakterbariton an das Stadt

Schluß am NemiSee
Die Bergungsarbeiten vor dem Ende.

Das Unternehmen der Bergung der im NemiSes ruhenden
Kaiſerſchiffe wird im Oktober dieſes Jahres endgültig abgeſchloſſen
werden. Neben dem Schutzdach, das ſchon ſeit geraumer Zeit das erſte
der gehobenen Schiffe vor den Unbilden der Witterung ſichert, wird
jetzt das Gerüſt gebaut, das dem zweiten Schiff ſicheren Schutz
währen ſoll. Gleichzeitig iſt man mit der Vorbereitungsarbeit im
Gelände beſchäftigt, um eine etwa 400 Meter lange Gleitbahn zu
ſchaffen, auf der das zweite Schiff auf das Schutzgerüſt z
werden ſoll. Das Schiff iſt i von dem verhärteten reit,
der es wie ein Panzer umgab, ſo daß es den Raubzügen der Taucher
des vorigen Jahrhunderts widerſtehen konnte und vor den Angriffen
der Aexte geſchutzt war, denen das erſte Schiff, dem dieſer Panzer
fehlte, ausgeſetzt geweſen iſt.

Neue FSiſfſme im Acfſfſe
Die Waſſerteufel

RiLi.
Dieſer Film von jungen Menſchen, Paddelfahrten und L e i

geradezu erfriſchend nicht nur, was die Jahresz it,
ſondern auch, was die Filmſaiſon anbelangt. Da iſt einmal alles
beiſeitegeſtellt, was ſonſt zu einem „wirkungsvollen Publikumsfilm
jehört, und doch iſt dieſer Film ſo publikumswirkſam wie
aum ein anderer. Es iſt, als ſpränge die Ungezwungenheit und Aus
gelaſſenheit der kleinen Paddlergemeinſchaft, die ſich in den Hoch-
gebirgsgewäſſern herumtummelt, von der weißen Leinwand herunter
ins Publikum. Alles iſt ſo herrlich natürlich in dem präch-

Schnee ahren die Welt des Paddelſportsin ſeinerr erem heft im Bilde feſthält: das Leben der
jungen Leute untereinander, ihre Späße und ihre Liebesfreuden, dann
aber auch der ganze Gang der Handlung, die dauernd in lehendigem

Fluß gehalten wird und igerdie Steigerung ins üble Senſationelle abglitte, und ſchließlich der Aus
ang der Handlung, un pathetiſch wie das Leben meiſtens iſt.

r junge Regiſſeur Kober e hier jedenfalls einen netten Film
geſchaffen, der ſicher ſehr viele J ben wird. Die Darſteller

J Namen außer der Ding Gralla, dem Fiſcher-Köppe und dem Heidemann ſind von überzeugender Natür
lichkeit. Ein erfreuliches Talent iſt Hilde Gebühr, deren Lockerkeit
im Spiel ganz im Gegenſatz zu der Starrheit ihres Vaters ſteht.
Erwähnt ſeien noch die netten Paddlerlieder, die dem Filmſchlager
erfolgreiche Konkurrenz machen.

Luganer See, einen intereſſanten Film vom Bau der „Bremen“ eine
bunte Trickgroteske, einen amerikaniſchen GruſelKurzfilm und die
Fox-Woche. Ein überaus reiche s Programm, das mar ſich in dem

haben. Er hätte nicht das Mädchen, das beim Klang der Glocken und theater Baſel verpflichtet worden.
ſchon gekühlten Theater aber gern gefallen läßt.

tigen Film, der wohl zum erſtenmal wie Fanks Schneefilme das

ich zum Schluß gewaltig ſteigert, ohne daß

Jm Beiprogramm ſieht man einen ſchönen Naturfilm vom
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Marga geht in die Stadt
Kaum graute der Morgen, ſo nahm die Magd ihr Bündel und

lief ſchnell über den Hof. Vom Walde her wehte kühl der Wind. Die
Wieſen dampften. Als ſie an die Brücke kam, ſtand Kerſten vor
ihr. Er trug wie ſie ein Bündel in der Hand und hatte die halbe
Nacht auf ſie gewartet. Ohne ein Wort S ſagen, nahm er ſie bei
der Hand und ging mit ihr den Weg zur Straße hinüber.„Was wiuſt du tun, Kerſten?“

„Jch komme mit, Marga! Es ſind viele in die Stadt gezogen
und haben ihr Auskommen gefunden. Warum ſollte es nicht auch
mit uns werden!“

„Und dein Vater, Kerſten?“
„Jch habe ihm einen Brief da gelaſſen. Was ſoll ich auf dem

Hofe, wenn du fortgehſt?“ Das Mädchen ſchwieg. Nach der durch-
wachten Nacht hatte ſie nicht die Kraft, ihn zurückzuweiſen.

Schweigend, den Blick geradeaus gerichtet, ſchritten ſie die
Straße entlang. Kerſten legte Arm um Margas Schulter. SeinBlick ruhte agf dem Felde, über das die Sonne ihre erſten Strahlen

ausgoß. Er ſog den Geruch der dampfenden Erde tief ein, ſchmeckte
ihn auf der Zunge, als wollte er ihn mitnehmen in die Fremde.

Er hat den Hof ſeines Vaters verlaſſen, dachte Marga. Er hat
ſich nicht umgeſehen. Alles läßt er zurück, um mit mir zu gehen. So
viel bin ich ihm. Aber, fiel ihr plötzlich ein, wird er nicht eines
Tages Sehnſucht bekommen nach den Feldern, wird er nicht eines
Morgens zurückkehren, genau ſo, wie er gegangen iſt? Dieſer Ge-
danke quälte ſie, aber ſie wagte ihn nicht auszuſprechen. Nach
langem Zögern ſagte ſie endlich: „Wird es dich auch nicht gereuen,Kerſten, za du mit der Magd deines Vaters wegläufſt? Jn der

Stadt gibt es keinen Boden unter den Füßen. Nur Steine.
„Mag es dort, wo du biſt, auch Steine geben“, antwortete

Kerſten. Strahlend war der Morgen aufgegangen. Weit hinter
ihnen lag ſchon das Dorf. Vor ihnen ſchwangen ſich die Felder in
grünen und braunen Farben. Lerchen ſtiegen wie kleine ſchwarze
Punkte hoch in die Luft. Zur Rechten ſtanden unbeweglich die
dunklen Geſtalten einer weidenden Kuhherde. Bei der nächſten Weg-

ſetzten ſie ſich an den Straßenrand. Kerſten öffnete das
Paket. Sie aßen ſich ſatt und legten ſich ins Grab, wie Kinder, die
vom Laufen müde ſind. Das Mädchen zeg Kerſtens Kopf an ſeine
Bruſt, daß er ſpürte, wie ihr Herz ſchlug. Dumpf und ſchnell, als ſei
es in eine leere, dunkle Schublade geſperrt. Er hätte es in die Hand
nehmen und halten mögen wie einen zitternden, verängſtigten Vogel.

Schnell ſtieg die Sonne am Himmel empor. Steil fielen die
Schatten. „Wir müſſen weitergehen.“ Das Mädchen ſprang auf und

g Kerſten an den Händen aus dem Graſe. Sie ſtanden ſich gegen
über und ſahen ſich an; ſie umarmten ſich und preßten einander an
ſich, als wollten ſie ſich feſthalten für das ganze Leben. Aber
während Kerſten den weichen, warmen Körper des Mädchens an
dem ſeinen ſpürte, mußte er denken: Es wird keine Felder mehr für
mich geben, kein Dorf, keinen Vater. Es wird einen anderen Morgen
geben für mich und einen anderen Abend. Und er wurde traurig bei
dieſen Gedanken, als hätte er nun für alle Zeiten die Heimat ver
loren, und niemand könnte ſie ihm zurückgeben oder erſetzen. Viel-
leicht auch Marga nicht.

Jmmer heißer legte ſich der beginnende Mittag über das Land.
Die Sonne fiel auf die Straße und heftete die Hitze feſt an ihre
ſtaubige Decke. Sie liefen mit geröteten Geſichtern. Jhre Kehlen
waren trocken. Sie liefen, und die Straße wollte kein Ende nehmen.

Es verging eine Stunde, dann tauchten in der Ferne die Türme

der Stadt auf. „Dort iſt die Stadt ſchon“, ſagte Marga leiſe und
ſchmiegte ſich an Kerſten, als ſpürte ſie ſeine Beklommenheit, die in
ihm aufwuchs angeſichts der War Stadt. Vielleicht war auch nur
die Hitze daran ſchuld, daß ſeine Veine ſo müde und ſein Herz ſo
mutlos wurden. Er ſchwieg und ar mit ihm. Und das
Schweigen entzündete in ihnen eine heimliche Unruhe, die jeder vor
dem anderen zu er trachtete. Sie kamen ſich vor wie zwei
Vertriebene, die einen Unterſchiupf ſuchen. Kerſten dachte: warum
laufe ich hier dieſe Straße entlang rum ich das Dorf ver
laſſen? Er verſuchte, dieſen Gedanken zu verſcheuchen. Es war ein
häßlicher Gedanke, ein Zweifel, den er nicht in ſich groß werden
laſſen wollte. Er fühlte, wie ihn Marga anſah, wie ihm er Blick
durch und durch ging, und dachte, ſie weiß es; ſie hat mich durch
ſchaut. Wie feige bin ich! Als müßte er etwas gut machen, legte
er ſeinen Arm um ihre Schulter. Er glaubte ſich nun feſt entſchloſſen.
Er wollte ſein Leben in die Stadt tragen, mochte kommen, was da
wollte. Er war jung; einmal mußte auch die längſte Straße ein
Ende nehmen. So grau konnten die Häuſer in der dt nicht ſein,
ſo eng nicht ihre Kammern und Stuben, daß in ihnen nicht Platz
war für ein wenig Freude und Glück.

Als ſie an die Stadt herangekommen waren und ſchon die erſten
Häuſer deutlich erkennen konnten, hörten ſie plötzlich hinter ſich Huf-
ſchlag und Wagenrollen. Sie wandten ſich um und blieben erſchrocken
ſtehen. Kerſten erkannte den Einſpänner ſeines Vaters. Der Kopf
des Bauern war rot vor Zorn und vor Hitze. Er ſtieg ab und maß
Kerſten mit Blicken, die nichts Gutes verhießen: „Du läufſt alſo mit
dieſer Landſtreicherin auf und davon?“

„Jch gehe mit ihr in die Stadt. Wenn für ſie kein Platz auf
dem Hofe iſt, dann iſt auch keiner für mich da.“

„Der Teufel iſt in dich gefahren. Komm mit!“ Der Bauer
packte Kerſten am Handgelenk.

„Laß mich!“ Kerſten riß ſich los und trat zu Dr.
„Du kommſt mit mir!“ ſchrie der Alte. „Nimm dich in acht!
gibt Landjäger, um ſolche, wie du einer biſt, nach Hauſe zu

ringen.“
„Verſuche es doch! Die Stadt iſt groß. Jch kann überall leben.
Minutenlang ſtanden ſich Vater und Sohn gegenüber und maßen

ſich mit drohenden Blicken. Da fiel mit einem Male vom Geſichte
des Vaters der Zorn ab wie eine zerbrochene Maske. Sein Geſicht
wurde müde und grau, hilflos und alt. „So,“ ſagte er nur und
wandte ſich ab, „da geh nur geh in die Stadt

Kerſten erſchrak. Jhm war, als habe die Stimme des Vaters
etwas in ihm geweckt, das lange geſchwiegen hatte. Er blickte auf
Marga, hilflos, als müſſe alles in ihm zerbrechen vor Schmerz.
Marga aber hing an Kerſtens Geſicht, als würde jetzt über ihr
ganzes Leben entſchieden. Sie wär die arme Magd, die das Schickſal
zwiſchen Vater und Sohn gar hatte. Sie ſtand da und
wartete. Da wandte Kerſten den Kopf zu ihr. Eine heiße Freude
wollte ſchnell in ihr aufſteigen. „Geſiegt,“ rief es in ihr. Sein Blick
brannte in ihrem Geſicht wie Feuer. Doch dann wurde der Blick
wieder von ihr abgezogen. Sie ftöſtelte. Ein banger Augenblick insdahin. Dann ſchritt Kerſten init dem Vater n Wagen, half ihm

hinein und nahm die Zügel in die Hand. Ohne ſich von der Stelle
zu rühren, ſah Marga, wie das Gefährt wendete und den Weg
zurückrollte. Immer ſchneller; bald war es nur noch ein ſchwarzer
Punkt. Erſt als der Wagen ganz verſchwunden war, ging ſie weiter.Mit geſenktem Geſicht, als hätte ſie jetzt erſt erkannt, wie lieb ſie ihn,

Kerſten, hatte Kaliban.

Jm Kenter Lande im ſüdlichen England liegt inmitten wuch
tiger Kreidefelſen das liebliche Städtchen Folkeſtone, heute ein
anmutiger Badeort mit ausgedehnten Anlagen und einer hoch über
die Kuppen der vorderſten Klippenkette hinlaufenden Prachtſtraße,
der Leas, einſtmals eine Stätte, die Zeugin gewaltiger und
folgenſchwerer Ereigniſſe in der Vergangenheit war. Noch zeugt
davon ein Berg im Nordweſten von Folkeſtone, der den Namen
„Caeſars Lager (Caeſar's Camp)“ trägt.

Groß und gewaltig iſt die Bergwelt rings um Folkeſtone. zu
deren höchſten Spitzen dieſe Kuppe gehört. Steil ſind die Pfade,
die vom tieferen Hügellande hinaufführen. Freilich, wer hier noch
Erinnerungen an das ſuchte, was ſich vor 2000 Jahren hier abge-
ſpielt hat, der würde bitter enttäuſcht werden. Weniger hiſtoriſch
denkende Generationen haben die letzten Reſte des Lagers ab-
getragen, das Julius Caeſar hier errichtete, als er (im Jahre
55 v. Chr.) mit ſeinen Legionen von Gallien her hier einbrach.
Jedenfalls war der Berg als einer der höchſten Punkte in der
weiten Umgebung gut gewählt, denn weithin kann man die Täler
von ſeiner breiten Kuppe aus überſehen und beherrſchen.

Schon vor 2000 Jahren war das Tal von Folkeſtone gut be-
ſiedelt, und die heutige hochgelegene Promenade der Leas wird
wahrſcheinlich als Befeſtigung gegen feindliche Einfälle von der
See her gedient haben. Jntereſſant iſt die Frage, warum der
römiſche Eroberer gerade dieſen Punkt und nicht das verhältnis-
mäßig nahe Haſtings mit ſeiner guten Hafeneinfahrt wählte.
Gerade der Umſtand ſedoch, daß dem älteſten und tief gelegenen
Teile von Folkeſtone niedrigere Klippen vorgelagert ſind, die ſichin unſerer Zeit durch Menſchenhand in wundervolle Anlagen mit

ſchönen Bergpfaden zur Leasſtraße hinauf umgewandelt haben,
beſtimmte wahrſcheinlich den Eindringling, dieſe natürliche Feſtung
als erſten von der Natur gebotenen Schutz zu benutzen. Von dem
heute „Caeſars Lager“ genannten Berge aus, wo ſich das eigentliche
Hauptlager befand, konnte er dann über die vordere Klippenkette
hinweg bis zur See ſehen. Auch das Nahen einer etwaigen
britiſchen Hilfsflotte von der See her konnte ihm hier nicht ver
borgen bleiben.

Die Ereigniſſe jener fernen Tage gehören für immer der
Vergangenheit an. Nur ein Flaggenmaſt oben auf der Kuppe er
innert noch daran, daß hier eine geſchichtlich bedeutſame Stätte iſt.
Dafür aber entſchädigt die Ausſicht, die man von dieſer Kuppe aus
hat, um ſo mehr. Das heutige Folkeſtone iſt nicht mehr auf das
enge Tal der Altſtadt beſchränkt: ſeine Häuſerreihen ſteigen bald
die Berge hinan, ſenken ſich dann wieder nach einem anderen
Quertal hinab und wogen mit den Hügeln auf und nieder. Das
alles liegt von dieſer Kuppe aus wie einer Spielzeugſchachtel ent
nommen zu Füßen des Beſchauers, während in der Ferne die
weite See, der Engliſche Kanal, im Sonnengolde glitzert. Wie
breite Linien ſind die großen Autoſtraßen durch die Landſchaft
gezogen, auf denen die Autobuſſe dahin jagen, die Folkeſtone mit
den kleineren Nachbarorten verbinden. Oben in den heiteren Lüften
L W v ihre Kreiſe, da die Rundflüge des nahen

ondon bis hierhin ausgedehnt werden. Komiſch mutet der Ge
danke an, daß eine einzige dieſer Flugmaſchinen Caeſars ganze
Legionen zu paniſcher Flucht veranlaßt hätte.

Auch auf dieſem Berge iſt der ganze Untergrund Kreide, und
auf den Pfaden, die nach oben führen, bricht der weiße Untergrund
überall hervor. Auch hier ſchäumten in fernen, grauen Tagen die

Cäsars Lager bei Folkestone
Wogen des Kreidemeeres, und Folkeſtone hat die gleiche Formation
wie Rügen an der pommerſchen Küſte und Bornholm, die Perle
der Oſtſee. Steigt man dann vom Rücken des Berges aus langſam
zur High Road (Hohen Straße) hernieder, ſo bleibt auf dieſer alten
Straße, die ſchon die Römer zum Aufmarſch benutzt haben mögen,
der Ausblick von jeder ihrer Windungen aus gleich reizvoll, bis
wieder die Straßen und Gaſſen von Folkeſtone, das hier weit in
die Berge hineingebaut iſt, den Wanderer nach dieſer geſchichtlichen

Stätte aufnehmen. Otto Burgemeister.

Wochenend der Jugend
Ja, ihr lächelt ſo gern, wenn ihr alle die jungen Menſchen ſeht,

die am Sonnabend für vierundzwanzig Stunden hinausfahren, be-
ackt mit einer ganzen Speiſekammer im Ruckſackl Auf Rollen

chieben ſie gar noch die Zuſammenlegteile eines Faltbootes vor ſich
her. Die Mädels laufen wie Männer in Trainingsanzügen und
ſind ſo friſch wie in keinem Seidenkleide. Und wenn ihr wichti
vorübertrottet, ihr Leute mit dem ausgeglichenen Zuhauſe, u
ein wenig ironiſch zu ihnen hin blickt, ſie merken davon gar nichts!
Sie marſchieren zum Bahnhof, zum Autobus und fahren zum lieben
Gott auf Wochenend!

und wenn es köſtlich geweſen iſt, ſo iſt es Plackerei an
einem leidlich klaren Tage geweſen, mit Mühe, immer verlöſchendem
Feuer unterm Kochgeſchirr und unbequemem Nachtlager. Jns Zelt
rieſelte von unten der Regen, und von oben packte es mitten in
der Nacht der Wind und deckte es auf. Wenn dann wenigſtens
noch Mondlicht da iſt! So, im Finſtern, mit der ſchon ſchwächer
werdenden Taſchenlaterne, dauert der notdürftige Wiederaufbau des
Gehäuſes ein paar Stunden. Erwachen die Jnſaſſen dann mit
ſteifen Gliedern, ſo iſt es Sonntag. Vom nahen Dorfe her düngeln
die Kirchenglocken, ein paar Vögel ſitzen auch ſchon im Geäuſt, denn
die haben inzwiſchen reiche Erfahrungen mit Wochenendlern ge
ſammelt und wiſſen, daß Wochenendler nicht nur ſchnäbeln, ſondern
auch eſſen, und daß dabei Brocken in die Gegend fallen, auf die zu
warten es ſich ſchon lohnt. Nein, der Brotmann bringt keine
warmen Brötchen, und wer Milch haben will, der muß ſchon nach
der nächſten Ortſchaft marſchieren, was im frühen Nebeldunſt über
feuchte Wieſen kein reiner Spaß iſt. Man behilft ſich alſo lieber
mit dem trockenen Brot von geſtern. Die Eier ſpringen natürlich
im Aluminiumtopf, und wenn ſie wirklich gar ſind, dann iſt der
mitgebrachte Kakao ſchon wieder kalt geworden. Am kleinen Fluß
kann man ſich waſchen, beinahe mehr aus Gewohnheit als aus Rein
lichkeitsbedürfnis. Das Waſſer hat eine leicht violette Färbung
oben am Knie.

Wenn dann das Licht ſich ausbreitet und die Wieſe aus Mil
lionen Hälmchen blitzt, wenn das gehärtete Brot ſo herrlich mundet,
wenn friſch der Tag herankommt, ins Violett des Waſſers ſich das
Gold aus Sonnenglanz mixt, irgendwo bellt ein Hund, knallt ſonn-
täglich eine See auf der hohen Landſtraße ſieht man nach und
nach einige Wagen der Stadtmenſchen auftauchen und äſt doch längſt
den Mauern entflohen, dann hat es ſich mit einem Male doch ge
lohnt: das Wochenende beim lieben Gott beginnt!

Die jungen Menſchen überall im Lande kreiben am Sonntag
vor den Städten tauſend Dinge nur keins, das mit Pflicht, All
tag, Sorge auch nur das geringſte zu tun hätte. Sie knipſen Gras-

8 der Morgenandacht, die Liebſte in der Hängematte,
Bauernjungen; ſie ringen, ſpielen Jndianer, werfen Beruf

und legiche Bindung ab, lachen, ohne an Steuern, Tarife, Preiſe
zu denken, ſind allein mit ihren Wünſchen, Träumen und Erfüllun

en ſo ſelbſtverſtändlich in dieſer friſchen Welt wie die Tiere
s Waldes, und es ſcheint ihnen, als lohne es ſich ſchließlich und

genau betrachtet, zu leben. Mit ihren Körpern ſaugen ſie Kraft
auf; ihre Sinne baden in Sonne, ſelbſt wenn der Tag verhangen
bleibt; ihre Seelen befreien ſich von vielen Laſten und am näch
ten Morgen könnt ihr es beobachten, in den Werkſtätten, in den
üros, auf den Straßen, in den Schulen und Ateliers: andere

a kommen zurück vom Wochenende beim lieben Gott! Nein,
ſie ſind nicht allzu ſehr gebräunt und gewiß nicht dicker geworden,
was für den Stadtbewohner r als für den Erfolg
eines Landbewohners gilt. Sie ſind nur menſchlicher, ſcheint mir,
naturhafter, in ihren Bewegungen edler und gelöſter, in ihrem Tun
leichter, beſchwingter, in ihrem Denken zuverläſſiger und klarer

eworden, und je mehr die Woche vom Auzſpannen der der letzten
ortrückt über den Dienstag zum Mittwoch und Donnerstag,, deſto
alltäglicher geraten ſie wieder. Bis am Freitag und Sonnabend
nichts Beſonderes mehr an ihnen iſt als die neue Freude auf die
kommende Erlöſung durch Licht, Farbe, Luft und Schönheit einer
freieren Welt. Walter Anatole Persich.

Die Füllmatratze
Bei Licht betrachtet erweiſt ſich die übliche feſt geſteppte, mit

ſtaubfangenden Ponpons und Randwülſten verzierte und mit weder
licht- noch kochechtem Satin oder Drell überzogene Polſtermatratze
als denkbar unpraktiſch und unhygieniſch ſchon in ihrer Verwendun
für den geſunden Erwachſenen, viel mehr noch für Kranke unKinder. Hat ſich das für bettrein gehaltene Kind noch einmal ver-

geſſen oder ſich bei einer Krankheit übergeben, ſo iſt der Schaden
kaum je wieder gutzumachen: der lief aus und
färbte das Bettuch an; die wurde feucht und muffig, und
mit noch ſo viel Klopfen, Lüften und Sonnen iſt dem benetzten
Jnneren der Matratze. nicht richtig beizukommen. Beſonders Roß
haarfüllungen bergen dabei eine große Gefahr, weil Roßhaar ſtick
ſtoffhaltig iſt und bei Benetzung durch die infektiöſen Abgänge auf
quillt, ſo daß größere, ſehr gefährliche Krankheitsherde entſtehen
können. Billige Polſtermatratzen haben zudem noch den Nachteil,
daß ſie ſehr bald Liegekuhlen bekommen, die man wegen der kom

lizierten Machart einer ſolchen Matratze nicht ohne weiteres be
eitigen kann. Solche Liegekuhlen aber ſind nicht nur unbequem,

ſondern bergen auch eine nicht zu unterſchätzende Gefahr für das
Knochenwachstum des Kindes.

Abgeſehen von ihrer unhygieniſchen Unzulänglichkeit iſt die üb
liche Polſtermatratze auch äußerſt unpraktiſch. Nur in ganz ſeltenen
Ausnahmen ſind die Mütter geſchickt genug, dieſes komplizierte Stück
für das Kinderbett ſelbſt zu ſchneidern. Selbſt wo Kiſſen, Decken
und ſämtliche Wäſcheſtücke im Hauſe genäht werden, macht man um
die Herſtellung einer Matratze einen weiten Bogen, obwohl mancher
heute gern die hohen Koſten dafür ſparen würde. Gäbe es mehr
Mütter, die ſich zutrauten, auch dieſes Stück ſelbſt herzuſtellen, und

das unter Verlaſſen der bisher üblichen Methoden, fo würz
en ſicher auch ſehr bald neben der praktiſchen Machart zweckdien

lichere Stoffarten dazu verwandt werden, als ſie uns die Mann
fakturbranche bisher allgemein für dieſen Zweck vorſetzt. Eine
denkende Muter würde ſich von ſelber ſagen, daß der Stoff für eine
Kinderbettmatratze luftdurchläſſig und kochbar ſein muß. Auf den
landesüblichen blauen Satin und türkiſchroten Drell würde ſie am
wenigſten verfallen.
Matratzenfüllung zum mindeſten nach Krankheiten, bei Ungeziefer-
gefahr und zwiſchen zwei Kinderpflegen einmal ordentlich ausgekocht
werden können. Auch ſonſt nach kleinen oder größeren Beſchmutzun

gen müßte man den Matratzenſtoff abziehen und waſchen können.
Aber für dieſe Hausfrauenſorgen haben die Fabrikanten ſolcher
Dinge meiſtens kein Verſtändnis. Wie würden ſie ſonſt den Bezug
derart verzwickt ſäumen und überwendlich nähen, ſo daß kein ge
wöhnlicher Sterblicher weiß, wo er auftrennen darf. Daß die
Polſtermatratze beim Verſtauen auf dem Speicher von einem Kinde
zum anderen meiſt empfindlich Schaden leidet durch Staub, Motten
und Fliegen, iſt ebenfalls ein praktiſches Manko, denn man müßte
ſie zuſammenlegen und leicht einſchließen können, was auch für Um
züge von Wert wäre. Geſchloſſene Roßhaar- und Seegrasmatratzen
ſollten alſo aus praktiſchen und hygieniſchen Gründen vor allem end
lich aus der Kinderſtube verſchwinden. Wie man heute das Bett-

eſtell für ſein Kind einfach, luftig, praktiſch und abwaſchbar ver-
angt, ſo ſollte auch die dazugehörige Matratze auf einfache Weiſe

bis ins Jnnerſte zu entſtauben, zu lüften, zu ſonnen und keimfrei
zu halten ſein.

Für Säugling und Kleinkind gibt es bereits einen guten
Matratzenerſatz im Trockenbettchen, das ein ſauberes, poröſes und
mit Torfmull gefülltes Blechwännchen hat. Aber auch für das bett-
reine Kind ſollten wir die käufliche feſt geſchloſſene Polſtermatratze
ablehnen, denn auch zu ſeiner Pflege kann alles nicht luftig, waſch-
bar und ſonnenzugänalich genug ſein. Man arbeite ſich aus einem
kräftigen, luftdurchläſſigen, kochbaren Gewebe, etwa naturfarbenem
Rupfen, eine ſogenannte „Füllmatratze“, die man je nach der Größe
des Bettes ein oder dreiteilig herſtellen kann. Die Füllmatratze be
ſteht aus einem Unterteil und einem Stülpdeckel. Der Unterteil iſt
offen und dient zur Aufnahme des Füllſtoffes. Der Deckel, der ein
wenig koniſch gearbeitet iſt, wird zuletzt über die feſt ausgeſtopfte
Untermatratze geſtülpt, die ganz in ihm verſchwindet. Durch die
kleinen Abnäher an den Ecken des Deckels wird eine Klemmwirkung
erzeugt, ſo daß der Deckel ohne alles Knöpfen. Binden oder gar

mit dem Unterteil ein feſtes Ganzes bildet. Auf
dieſe Weiſe iſt die Oberſeite der Matratze jederzeit ſchnell und leicht
abnehmbar, wenn man die Füllung kontrollieren, ſonnen, lüften
oder auswechſeln möchte.

Billiger und ſauberer als Roßhaar, aber auch praktiſcher als
Seegras iſt Säuglingswolle als Matratzenfüllung. Wer dieſe ganz
feine Art Holzwolle noch nicht kennt, der wird erſtaunt ſein über
ihre flaumige Zartheit und Elaſtizität. Sie iſt keinesfalls zu ver-
wechſeln mit gewöhnlicher Holzwolle, die aus minderwertigem Holze
fabriziert wird, Splitter und Unſauberkeiten aller Art enthält und
darum für die Matratzenfüllung ungeeignet wäre. Der Hauptvorzug
für die Verwendung von Säuglingswolle als Matratzenfüllung be
ſteht darin, daß man ſie zum gründlichen Entſtauben und Säubern
immer wieder kochen kann. Durch Kochen wird ſie ſogar immer
noch r und weicher, ſo daß man auf einer ſolchen Matratze
das Kinderkopfkiſſen wirklich gut fortlaſſen kann. Flache Lagerung
wird von Fachärzten immer wieder angeraten. Die Füllmatratze
iſt hier wiederum der Polſtermatratze weit voraus, weil man die
Füllung auch am Kopfende auflockern kann.

Die Füllmatratze hat alſo, mit Säuglingswolle geſtopft, folgende
Vorteile vor der geſchloſſenen Seegras- oder Roßhaarmatratze: ſie
iſt leicht und gründlich bis ins Innere zu ſonnen, zu lüften und zu
entſtauben. Bei erfolgter Beſchmutzung kann man den ſchnell ab-
geſtülpten Matratzendeckel oder auch bei Bedarf die ganze
kochen und die benetzte Füllung auswechſeln. Bei Ungeziefergefahr,bei Krankheit und für das folgende Kind kann man Hülle ind
Füllung durch zehn Minuten langes Auskochen in Perſillauge des

Die ungeſunden und unbequemen Liegekuhlen kann man
leicht durch Auflockern beſeitigen. Soll die Patn für einige Zeit
verſtaut werden, ſo kann man ſie ausleeren, zuſammenfalten und
einſchließen, ſo daß ſie jahrelang liegen bleiben kann,

Der Matratzenſtoff ſollte doch wie auch die.
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mißhandelt. Ein Teil dieſer Wegela

Schneider überfallen haben, der
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Neuer Srünſtreifen wird geweiht
Am Sonntagvormittag fand die ofizielle Weihe der Schrebergartenanlage „Süd“ ſtatt. guten Hitze hatte 5 eine

r Anzahl Mitglieder und Gäſte eingefunden. Der Vorſitzende
ru ber eröffnete den Feſtakt mit kurzen Worten, wies auf die

r ftr die hin und betonte, daßie g age noch lange nicht fertig ſei, ſonde ishede rn eher ig ſei, ſondern das bisher in
die Grundlage für den weiteren Ausbau

bilde. r wurde die Vereinsfahne in den weißgrünenFarben am Fahnenmaſt gehißt. (Jn den einzelnen be war

bog. Herr

Koburg via Leunga
Etat für 1932 angenommen Nazi-Mohrenwäſche

Man könnte ſich wahrhaftig etwas Vergnügleriſches vorſtellen, alsſBrot vom Tiſch nehmen, ſo führte Genoſſe Tenhagen weiter
in hochſommerlicher Hitze, mit vielen Menſchen in engem Raum geſaus, indem wir die Unterſtützungen aufheben oder die Steuern er
pfercht, einer Gemeindevertreterſitzung beizuwohnen. Dennoch wird v Einen dritten Weg gibt es nicht. Es kommt darauf an, die
7 niemand den Beſuch der geſtrigen Sitzung in Leung bedauern. Dinge praktiſch zu meiſtern. Auch ſeine Fraktion beantrage enbloe-
Neben außerordentlich Wichtigem, das hier für die Gemeinde erledigt] Annahme des Etats.
wurde, bot ſo viel der Heiterkeit, daß ſich das Haus vor Lachen) Gemeindevorſteher Cornely verſuchte re ſich ſachlich mit

Klotzſch kann wirklich nichts dafür, daß er den Grund Klotzſch auseinanderzuſetzen. Vergebliche Mühe. Entſchieden wies
za dieſer Heiterkeit bot. Die Naziotie iſt eine gar gefährliche Krank er den Vorwurf der mangelnden Kreditwürdigkeit der Gemeinde zuheit, und wer ihr einmal ſo verfallen iſt, wie Herr Klotzſch da rück. Die Verhandlungen mit den Kreditinſtituten haben das n

iſt halt nichts zu machen. Es geht ihm ſchliezlich nicht anders wie teil bewieſen, und auch ihm Klotzſch dürfte die Vermögens S
ſeinem Freunde Simon, der noch heute mit Entſetzen an jene Zeit der Gemeinde durchaus bekannt ſein. Von Intereſſe bei dieſen Aus
urückdenkt, da ihm in Leuna des öfteren der Puls gefühlt wurde. führungen dürfte noch die Mitteilung ſein, daß die Gemeinde Leungneben den Vereinsfahnen viel SchwarzRotGold aggt wordeAnſchließend gab Stadtrat Trumpler im t e Moge

trats ſowie in eigener Perſon ſeiner Freude Aus rug daß die auf
eine Anregung trotz aller Widerſtände dige Anlage ſo weit
vorgeſchritten iſt und nun vor der erſten Ernte 7 Aus der
Stätte des Soldatendrills iſt nun eine Stätte des Aufbaues,
der Erholun e geworden. Neben einer wirtſchatlichen Stärkung
für die arbeitsloſen neuen Schrebergärtner diene dieſe auch der
geſfundheitlichen Förderung derer und ihrer Familie, beſonders der
Kinder. Beſte Wünſche für die weitere Aufbauarbeit beendeten
ſeine Ausführungen.

d n der h 3 Ju lich vom Ortsverband
er Schrebergartenvereine das rt zur Beglückwünſchu inauf die grundſätzliche Bedeutung der Schrebekgarte en

und gab dann ein zahlenmäßig belegtes Bild von der bisher geleiſte-
ten Arbeit in der Schrebergartenanlage „Süd“. Die Vertreter der
enizelnen Schrebergartenvereine nahmen anſchließend das Wort
ur Beglückwünſchung; vor allem kam die Freude darüber zum
usdruck, daß

aus der Sandwüſte ein ſolcher Grünſtreifen entſtanden iſt.
Vach einem Schlußwort des Vorſitzenden Gruber war die ſchlichte

Sei J fAm, Nachmittag fand unter ſtarker Beteiligung ein Garten undS Wie den üblichen Beluſtigungen, Spielen Kegeln, Kon
zert uſw., ſtatt.

Vom Wächter überraſcht. Sich das Leben verſüßen wollten Ein
brecher, indem ſie geſtern gegen Mitternacht in den Verladeraum
der Zuckerfabrik Stöbnitz einbrachen. Sie wurden jedoch vom Wäch
ter überraſcht und mußten beutelos abziehen.

Selbſt geſtellt. Einen. Fahrraddieb packte die Reue und ſo mel
dete er ſich heute vormittag auf der izei und gab dort an, ein
ſie eloylen zu haben. Er hatte es in Leipzig für 10 Mk. „ver
ilbert“.

reis Cuerfurt
Iſt die Fuftiz blind

Sie kann Naziſtrolche nicht ermitteln.
Barnſtädt. Wie wir ſchon berichteten, fand im Juli auf den

Vierdörfern eine wuchtige Demonſtration der Einheitsfront ſtatt.
Der Arbeiter Schneider (Nemsdorf) wurde dann auf dem Nach
hauſewege von 40 Naziſtrolchen überfallen und ſchwer

r wurde erkannt und zur
Anzeige gebracht. Wenn nun die Arbeiterſchaft glaubte, daß dieſe
Sorte Menſchen eine gerechte Beſtrafung erhalten würde, 60

neiderſie dieſer W eines anderen belehrt. Der Arbeiter Fritz
erhiekt von der Oberſtaatsanwaltſchaft Naumburg ein Schreiben,
worin ihm mitgeteilt wird, daß

das Verfahren gegen die Wegelagerer eingeſtellt ſei.
Und warum? fragt der Prolet. Wenn die Zeiten nicht ſo ernſt
wären, könnte man glauben, es handle ſich um einen Karneval-
oder Aprilſcherz: „Weil die Täter nicht ermittelt wer
den können.“ Dabei ſind die Naziſtrolche, die den Arbeiter

örde namentlich ge
v n orden Und trotzdem: „Die Täter können nicht ermittelt
werden?!“

Klaſſenbewußte Arbeiter, die Leben und Geſundheit gegenüber
der braunen Mordbande verteidigen, werden eingeſperrt und mit
Gefängnis oder Zuchthaus beſtraft. Der Arbeiter Lindner, der
an dem Tage, als die Nazis provozierten und unſere Genoſſen tät-
lich r weiter nichts tat, als die Demonſtranten zur Be
ſonnenheit und Ruhe zu ermahnen, wurde zu ſechs
Monaten Gefängnis verurteilt. Aber ſolches Geſindel von Nazi-trolchen, welches einen wehrloſen Arbeiter blutig niederſchlägt, gchi

traffrei aus! Landarbeiter, wie lange wollt 27 Euch noch terrori
ieren und ausbeuten laſſen? Die letzten Wochen und Tage müſſen
ür. Euch eine Warnung ſein. Wollt Jhr, daß es Euch genau ſo

ergeht wie dem Volksgenoſſen Schneider, dann ſchlaft und träumt
ruhig weiter. Eines e wird man dann auch Euch die Liebefür di mit der Reitpeitſche einbläuen! Jhr aber, die ar nicht
gewillt ſeid, daß man Euch zum Knecht herabdrückt ſchließt Euch
zuſammen in der Einheitsfront in der Eiſernen Front! o b.

werben heit Lchen
Was wäre die SPD., wenn nicht jahrzehntelang für
die Bewegung geworben worden wäre. Ueberlaß
das Werben nicht einzelnen, Du velbet biet ent-
scheidend, ob es weiter vorwärtegehen woll. Jeder
neue Leser, den Du geworben hast, iet eine Stär-
kung der Macht der SPD.

Man könnte jedoch nur wünſchen, daß dieſe Phraſeologie überall ſo von 19 Erwerbsloſen im Jahre 1929 auf ca. 600 Wohlfahrtserwerbswenig Eindruck macht wie bei der Bevölkerung in Leuna. Unſer loſe in dieſem Jahr geſtiegen iſt. Auch das beleuchtet blitzartig die

Volk wäre geſünder, und es ſtände e um Deutſchland. Situation für die Gemeinde Leuna.
Gleich bei Beginn der Sitzung mußte der unentwegte Nazi durch Schließlich wurde der Etat mit 16 gegen 3 Stimmen (der Deutſch

c

h

weniger einkommen als wie im Vorj

das Felerer he in die Tagesordnung eingetreten wurde, ev nationale Burkhardt ſcheint mit fliegenden Fahnen zu den Nazis
Genoſſe Tenhagen an, wie es ſich mit dem Antrag der
der ja auch von den Nazis noch unterſtützt und erweitert wurde,
verhalte, einmal die

Etats von Koburg kommen zu lafſen,
um für den Leunger Gemeindeetat daraus zu lernen.

Die Antwort des Gemeindevorſtehers Cornely zeigte, was für
eine Schlamperei in Koburg herrſchen muß. In einem höflichen
Brief bat der Gemeindevorſteher unter dem 2. Juli erſtmalig die
Stadtverwaltung von Koburg um Ueberſendung ihrer Etats von
1928 bis 1932. Darauf erfolgte keine Antwort. Der Gemeinde
vorſteher wiederholte des öfteren noch ſeine Bitte. Endlich Ende
d kam der Beſcheid aus Koburg, daß die Stadtverwaltung die Gemein

ar J zu ſein) bei 2 Stimmenthaltungen angenommen.
ie Feſtſtellung der Jahresrechnungen des ehemaligen

Zweckverbandes Leuna für die Rechnungsjahre 1928 bis 1930 gingauf ſozialdemokratiſchen Antrag ohne Seba

weitere kritikloſe „Kritik“ des Herrn Klotzſch zu unte i
Entlaſtung des Kaſſierers ſowie die Etatsüberſchreitungen ſoweit
ſie nicht durch frühere Beſchlüſſe gedeckt ſind wurden mit 16
e 2 Stimmen, bei 3 Stimmenthaltungen, vorgenommen. Die

tte vor ſi um eine
F Die

rüfungsberichte haben ergeben, daß die
Kämmereikaſſe einwandfrei geführt wurde.

Es folgten einige Grundſtücksan gelegenheiten derG über die Baurat Genoſſe Jahn referierte. U. a. ſind

tats ſchon geſchickt hätte und bereits auch dafür 4,50 Mk. Geſder Gemeinde 20 weitere Stellen für vorſtädtiſche Kleinſiedlung
bühren einkaſſiert habe. Darob war die Gemeindeverwaltung Leunga
höchlichſt erſtaunt, denn ſie wußte von nichts. Es ſtellte ſich heraus,
daß die Koburger die Haushaltspläne an Nazi-Klotzſch geſchiat
hatten und jener auch das Geld überſandt hatte. Auf das nochmalige
Schreiben der Leunger Gemeindeverwaltung kam dann endlich amletzten Sonnabend der erſehnte Etat an, ne daß alſo Gemeinde

rer wie auch Gemeindeverwaltung bis zur jetzigen Sitzunnähere Saſe nehmen konnte. Es wurde weiter mitgeteilt, daß

der Haushaltsplan für 1928 „vergriffen“ ſei, der für 1 ſei nur
noch in einem Vxemplar vorhanden geweſen, und den hat Herr
Klotzſch bekommen. ie Gemeindevorſteher Cornely weiter aus
führte, konnte er in der kurzen Einſichtnahme nur feſtſtellen, daß der

ushaltsplan offenbar nur ein genereller ſei, der für das ganze
and gilt und in dem von der Stadtverwaltung nur die Eintragun-gen mit Tinte ausgefüllt werden.

Gemeindevertreter Genoſſe Tenhagen r dazu an, daßdieſe Schlamperei, die ſich hierbei ſchon gezeigt e, heſem nicht

für die Gemeinde als Vorbild dienen könnte und alſo in Zukunft
man den Etat wie bisher bauen würde. So haben es ſich alſo die

7 iben, we die „S desh auch für r. wehen honnen,
ſarr apven jedoch, daß die Leunger Bevölkerung darob ſehr froh
ein wird.

Nun wurde in die Tagesordnung eingetreten. Gemeindevor
ſteher Cornely nahm das Wort gr Etat 1932, der mit dieſer Sitzung
endgültig feſtgeſtellt werden ſollte. re wird der Haushaltsplan
mit 1879 535 Mk. in ſeinen ordentlichen Einnahmen und Ausgaben
ausbalanciert. Der außerordentliche Etat balanciert mit 607 756 Mk.
Die i werden wie im Vorjahr erhoben. Das ſind zur
Grundvermögensſteuer 250 Prozent, zur Gewerbeertragsſteuer

0 Prozent, r Gewerbelohnſummenſteuer 700 Prozent. Die
Bürgerſteuer wird mit r Satz erhoben. Gemeindevorſteher
Cornely hob hewor, daß die Borgeno- Sir rund eine Million

r.

Leunawerk habe ſeine Gewerbeertragsſteuer ganz eingeſtellt.
Gemeindevorſteher Cornely erklärte hierzu, daß Gemeinde und Werk
ſtets aufeinander a i ſeien. Eines Tages müſſen auch die
Abſchreibungen des Werkes zuende ſein und dann müſſe das Werk
auch wieder Gewerbeertragsſteuer zahlen. Wohl könne die Gemeinde
auch Druck mittel anwenden, doch liege es auch im Intereſſe des
Werkes, wenn es vermieden werden könne.

Der Laſtenausgleich mit Merſeburg und Dürrenberg iſtbis auf den e gemindert worden. Das ſind
400 000 Mk. weniger Ausgaben. Gemeindevorſteher Cornely betonte,
daß Einſpavungen in der Gemeinde nur ſoweit getrieben werden
können, als es das Leben der Gemeinde zuläßt. Verhängnisvoll
wäre es, im Wohlfahrtsamt Abſtriche vornehmen zu wollen. Das
würde eine Steigerung der Verelendung bedeuten, was weitere böſe
Folgen zeitigen könnte. Handwerks, Handels und Landwirtſchafts-

mmer haben gegen die Etatsgeſtaltung keine Einwände erhoben.
Gemeindevertreter Schmidt (Stp.) m r für die Finanz-

kommiſſion, den Etat en bloe anzunehmen. Klotzſch (Nazi) hub
jedoch zu einer langen Eatsrede an, die allerdings Poſitives nicht
erbrachte. Er kritiſierte den „Optimismus“ des Gemeindevorſtehers,
meinte, der Stickſtoffmarkt würde ſich nicht beſſern, ſomit
alſo auch nicht die wirtſchaftliche Lage des Werkes und damit der
Gemeinde. Und um der Gemeindeverwaltung noch einen rechten
e zu verſetzen, bezweifelte er die Kreditwürdigkeit der Ge-
meinde.

Genoſſe Tenhagen erinnerte ihn ob ſeiner abſolut T
en und negativen Kritik daran, daß er, Tenhagen, ihn n ei

er vorjährigen Etatsgeſtaltung gefragt habe, was denn die Nazis
r einen Etat r en gedächten. Darauf ſagte damals Klotzſch,

ie Antwort behalte er ſich vor.
Die Antwort ſei bis heute noch nicht erfolgt.

Das machte o denn nervös, und erboſt ſchrie er: „Diebekommen Sie 4 den r Gemeindewahlen!“
(Große Heiterkeit. Wir würden nur den Erwerbsloſen das

Waldbad Leunag, der mitteldeutſche Grunewald
und Wannſee

attiger Wald und kühles Waſſer lockten in der glühendenA nie am vergangenen Sonntag Tauſende von Menſchen

nach dem Waldbad Leuna Rund 12500 Beſucher bevölkerten
Waſſer, Strand, Wald und Terraſſen. Frog dieſer Menſchenmaſſen
klappte der Betrieb vorzüglich. Nirgends Anſtellungen, jeder fand
Platz, ob im Walde oder im Waſſer. Kopf an Kopf tummelt ſich
groß und klein in den kühlen Fluten. Ganze Familiengruppen haben
unter den ſchattigen Bäumen des 60 Morgen gr en s ihren
Aufenthalt aufgeſchlagen Weekend im mitteldeutſchen Grunewald.

Durch die geradezu S Diſziplin der Be-ſucher wird die Aufgabe der rwaltung, auch bei dieſer großen
Seſucherzahl Ordnung aufrechtzuerhalten, außerordentlich erleichtert.
Man wartet ohne Murren bis eine der belagerten Zellen oder Ka-
vinen frei wird, um ſich dann ſo ſchnell wie möglich im Waſſer für
die ausgeſtandene Mühſal zu entſchädigen. Alles in allem

ein Bild froher Lebendigkeit,
ein Bild, das jedem, der es geſehen hat, immer und immer wiederreude i Das r geſunder vbraunen

enſchen muß auch dwrſenigen erfreuen, der früher einmalvon Familien ern dieſer wen iſt. (Nur
taatskommiſſar Dr. Bracht nicht, wie ſeine „Sittlichteits“verord

nung zeigt, Red. Volksblatt

Es kann der Gemeinde Leuna nicht hoch genug angerechnet wer-
den, daß ſie trotz Anfeindu en und Schwierigkeiten aller Art ſich
nicht davon abbringen ließ, dieſe Einrichtung, die tatſächlich All
gemeingut geworden iſt, zu ſchaffen.

Wer heute noch an die B genheiten in den ſchmutzigen
Saalefluten denkt und ſich dann in dem Karen Waſſer des Wald
bades tummelt, wird ſtets dankbar denjenigen ſein, die dieſe Ein
richtung für das Volk geſchaffen haben.

Es muß ja die Erfahrung bringen, wie weit die jetzige Einrichtung des Walddades die ber jede Kritik erhaben iſt, dem An
ſturm ſolcher Menſchenmaſſen genügt und ob die Gemeindeverwal
tung nicht ſchon im nächſten Jahr dazu übergeht, eine

entſprechende Erweiterung dieſer Anlage durchzuführen.

Wenn auch die Zeiten ernſt ſind, wenn auch den Gemeinden
überall Laſten auferlegt werden, ſo muß doch immer wieder das
Beſtreben vorherrſchen, Einrichtungen, an denen tatſächlich das ge
amte Volk teil kann, auszubauen. Auch Lokal Patriotismus
arf nicht abhalten, immer wieder zu ſagen: „Beſucht das Waldbad

r t t ne e sei eéinri n auf die nicht nur die Einwohnerſchaft der denn Leuna ſtolz iſt.

Lgeſtwert worden. Doch wurde dieſe Angelegenheit in die geheime
itzung vertagt, da ſich Schwierigkeiten in der Landbeſchaffung ergeben haben Für den Ortsteil Göhli tzſch wurde der Antrag zur

Errichtung einer öffentlichen Fernſprechſtelle bei Kaufmann Gott
ſchlick angenommen.

Damit wäre eigentlich die Tagesordnung erledigt geweſen, wenn
ſich Herr Klotzſch nun nicht noch bemüßigt gefühlt hätte, eine

Ehrenrettung der Nazifeſte Koburg vorzunehmen.
Vorerſt trat er das Urteil in Sachen Schwede gegen das „Volks-
blatt“ recht breit, ohne das Urteil anſcheinend richtig zu kennen.
Dann aber wollte er an Hand der Wahlziffern von 1919 an beweiſen,
wie ſehr ſich Koburgs Bevölkerung nach dem Naziregime geſehnt
hat. Er redete weiter über den Etat Koburgs, den er allein ja
einige Wochen in Beſitz ſchon hatte. Aber ach, ſelbſt auf die im
Augenblick ja nicht nachprüfbaren Zahlen muße er ſich von den Ge
meindevertretern ſagen laſſen er ſelbſt weiß es nicht

daß in Leung Licht, Gas, Waſſer, Wohnungen, t ſie der
Gemeinde gehören, alles billiger iſt als in Koburg.

Herr Cornely ſtellte feſt, daß ſein Einkommen nicht an das des
Herrn Bürgermeiſters Schw heranreicht. Köſtlich das entſetzte

icht des Berichterſtakters bei dieſen nur aus dem Handgelenk ge
griffenen Feſtſtellungen. Das Publikum auf der Tribüne amüſierte
ſich köſtlich. Genoſſe Mödersheim ſtellte richtig, daß beſagtes Urteil
ſich nur auf die Qualifikation des Bürgermeiſters Schwede als
Maſchinenmei r beziehe, im übrigen den wahrheitsgemäßen
Berichten des „Volksblattes“ über Koburg gar kein Abbruch getan
wurde. Genoſſe Tenhagen veſcheinigte Herrn Klotzſch, daß er den
Etat ſo wenig wie ein Urteil zu leſen verſtehe. Und da Klotzſch ſo
die Sparkaſſe in Koburg über den grünen Klee lobte, um damit das
Vertrauen der Bevölkerung zu dem Naziregime zu beweiſen, hielt er
ihm ſein Gerede von der Kreditunwürdigkeit der Gemeinde am An
fang der Sitzung noch einmal unter die Naſe. Er kenne auch in es
Leunag Leute, die ſich ſehr „national“ nennen und

ihr Geld bei der Schweizer Bundesbahn anlegen.
Schade, der Raum iſt zu p, um die Köſtlichkeiten dieſer

Sitzung g an z herauszuholen. r wir glauben, daß die Kontro-verſ Moburg- Lenna noch nicht beendet iſt. Eine genaue Prüfung

des Etats Koburg ſteht ja noch bevor. Das demokratiſche Gemein
weſen Leuna ſteht turmhoch über Koburg. Das zu beweiſen iſt nicht
ſchwer, und das Gelächter in Leung über dieſen Reinfall der Nazis
wird ſo bald nicht aufhören. s

Eine geheime Sitzung ſchloß ſich der öffentlichen an.

ans ſeſ derr
Attentatsverſuch oder dummer Streich

Wippra, den 16. Auguſt.
In dem Grundſtück des Bürgermeiſters Schwalbe wurden in

vergangener Woche einige Dynamitpatronen gefunden. Die
Hausgehilfin in der Nacht einige verdächtige Geſtalten in dem
Grundſtück ge a Die am anderen Morgen ſtattgefundene poli
zeiliche Unterſuchung förderte dieſen Fund zutage. Ob es ſich um
eine harmloſe oder ſchon ernſthafte Sache handelt, iſt ungewiß.
Allerlei tolle Gerüchte ſchwirren durch den Ort. Dem Gerücht, es
handle ſich hier um Erwerbsloſe als Täter, muß im Intereſſe der
geſamten hieſigen Arbeiterſchaft energiſch entgegengetreten werden.

Jireis Deſitascſt
Deſützxscſ Ftacit)

Es empfiehlt ſich beſtens
Nämlich für den „neuen“ Kurs in Preußen Herr Aſſeſſor

Dr. Schön berg vom Landratsamt in rig In Vertretung
des Landrats ſprach er bei der offiziellen Verfaſſungsfeier die
Schlußworte. Damit ſeine Rede der Nachwelt erhalten bleibe, hat
er einen Auszug, aus dem wir zitieren, offenbar der Delitgſſcher
Zeitung“ zugeſandt; denn es fällt auf, daß dieſe Zeitung vom
Hauptvortrag ganz wenig, über die Aſſeſſor-RKede nachträglich
aber ausführlich derichtet. Der Jnhalt dieſer Rede war nun ſo, als
hätte der Aſſeſſor ſich vom monarchiſtiſch eingeſtellten Reichsinnen
miniſter der deutſchen Republik das Manuſkript ausgeborgt und
Herr v. Schleicher habe dabei Pate geſtanden. Nur ein paar Stich-
proben davon: Ein Oberhaus oder Senat neben dem Reichstag
müſſen geſchaffen werden; denn „die Einſchaltung eines Rates der
Weiſen (doch nicht etwa die von Zion? D. B.) in die Geſetzgebung
hat noch niemals einem Volke geſchadet“. (Herr Aſſeſſor ſtudieren
Sie einmal die Geſchichte Preußens bis 1918, ehe Sie ſolche lapi
daren Urteile abgeben!) Natürlich müſſen wir auch wieder wehrhaft
werden; denn „das deutſche Volk, vor allem die junge Generation,
will ſich nicht länger das Recht auf Vaterlandsverteidigung vor
enthalten laſſen“ und der Herr Aſſeſſor möchte gern als Reſerve
ofſizier glänzen, wie ſchon ſein „militäriſch-zackiger“ Kaſinoton be
weiſt, mit dem er ſeine Rede von Stapel ließ. Es fehlte bloß am
Schluß noch: „Seine Majfeſtät, ra! ra! ra!“

Wenn nun der Herr or nach dieſer Eignungsprüfung nicht
bald Landrat wird, dann gibt es eben keine „Gerechtigkeit“ mehr!

CilemGöuurg
Der neugeſtaltete Stadtpark

Die von den Wohlfahrtserwerbsloſen du ührten Arbeiten im
Stadtpark bieten uns ein vollſtändig neues ernes Bihd. Man
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Der Anfong des Dritten Reickes:

Nazis ſtreiken gegen ihre eigene Sache
Der Freiwillige Arbeitsdienft' für notleidende Gutsbeſitzer Bergebliche Forderung nach

gerechter Bezahlung

Die Nazibewegung vertritt in erſter Linie den Gedanken des
Arbeitsdienſtes der jungen Leute. Sie will aus dem heute von ihr
geförderten freiwilligen Arbeitsdienſt ſo ſchnell wie möglich die
Arbeitsdienſtpflicht machen. Dann ſoll es beſſer werden
in Deutſchland, dann ſoll es endlich wieder Arbeit geben. Daß es
beſonders die Arbeitgeber ſind, die auf die Durchführung der Ar-
beitsdienſtpflicht erpicht ſind, ficht die jungen Leute in der Nazi-
bewegung vorläufig noch nicht an, dazu ſind ſie noch nicht kritiſch
genug, dazu vertrauen ſie noch zu ſehr der Bewegung.

So wurden denn vor einiger Zeit durch Vermittelung der
NSDAP. einigen Trupps junger Nazis Arbeitsmöglichkeiten auf
dem Lande, nämlich die Verrichtung von Erntearbeiten, angeboten.
Die Freude darüber war groß, und mit einem kräftigen „Heil
Hitler“ wurde die Fahrt angetreten.

Dann ging's an die ungewohnte und ſchwere Erntearbeit. Und
dabei bekamen die Leute dann endlich mal einen Begriff davon, was
es heißt, bei ſchlechtem Lohn und ſchlechtem Eſſen ſchwer arbeiten
zu müſſen. Um 5 Uhr früh mußten die Leute hoch, und dann ging
es bis zum ſpäten Abend. Die Koſt war ſchmal und der Lohn be
trug ganze 1,50 Mk. den Tag.

Das ging 14 Tage lang gut. Dann, als am 15. Tage Wecken
war, ſtand kein Menſch auf. Sogar die Führung blieb liegen. Es
wurde geſtreikt. Eine Rückſprache mit dem Gutsherrn folgte.

e den alten, von vielerlei Buſchwerk bewachſenen Teß des
arkes nicht wieder zu erkennen, wenn man die herrlichen Gras-

flächen und Blumenbeete ſieht. g den früheren ſumpfigen Ecken
im Südteil des Parkes iſt ein ſauberes Baſſin mit allerlei Pflanzen
arten angelegt worden. Durch zwei Gräben wird dem Schwanen-
teich friſches Waſſer zugeführt und mehrere ins Waſſer hinein

aute Kanzeln bieten Ausblick und Betrachtung der Anlagen. Eine
nzahl Sitzgelegenheiten ſind hergeſtellt worden, ſo daß wirklich

alles getan iſt, um fern dem Straßenlärm Erholung zu finden.
Hoffentlich fördert das Publikum den Willen der Stadtverwaltung
zum Ausbau des Stadtparkes durch größte Schonung der Anlagen.

Laſtkraftwagen vor dem Perſonenzug
Auf der Strecke Halle-Kottbus, zwiſchen den Bahnhöfen Eilen

burg und Kämmereiforſt, wurde am Montagnachmittag der Laſt
kraftwagen einer Prettiner Firma vom Perſonenzug erfaßt und be
ſchädigt. Perſonen wurden nicht verletzt. Angeblich hat der Führer
des Laſtwagens infolge Verſagens der Bremſen nicht halten können,
ſo daß der Wagen kurz vor dem Perſonenzug auf den Schienen zum
Stehen kam.

Gerbisdorf. 13 jähriger Schüler tödlich äber-
fahren. Der 13jährige Schüler Mieder iſt bei Erntearbeiten töd
lich verunglückt. Als er im Auftrage eines Gutsbeſitzers einen
leeren Erntewagen aufs Feld fahren wollte, ſcheuten die Pferde und
7 durch. Der Junge fiel vom Wagen und geriet unter die

äder, wobei er ſo ſchwere Verletzungen erlitt, daß er auf dem
Transport ins Krankenhaus verſtarb.

Freis Bitterfeld
Ein Kind verurſacht Dachſtuhlbrand

Zörbig, den 16. Auguſt.
Das Haus des Landarbeiters Sch. wurde von einem Brande heim

geſucht, der den Dachſtuhl in Aſche legte. Außer großen Stroh- und
Getreidevorräten verbrannten Wäſche und Federbetten. Das Feuer
war dadurch entſtanden, daß der kleine Sohn des Beſitzers auf dem
Strohboden mit einer Dampfmaſchine ſpielte, wobei das Stroh Feuer

Die Jungens forderten würdige Koſt und Tariflohn!
Das wurde abgelehnt. Darauf packten die Leute ihre Koffer und
fuhren in die Heimat. Man konnte ſie am Mittwochmorgen an
kommen ſehen. Beim Auseinandergehen haben ſie das „Heil Hitler“
vergeſſen. Einer der Leute machte ſeiner Enttäuſchung etwas Luft.

das ſie mitbringen mußten, ſei bei der Arbeit zerriſſen.
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Dieſe jungen Leute haben am eigenen Leibe verſpürt, daß die
großen Reden der Partei und die Begeiſterungsmache allzu leicht
in ein ſtarkes Mißverhältnis zu dem kommen, was man in Wirk-
lichkeit erlebt. Die Leute haben packt nicht manchen Arbeitgeber
das Entſetzen? Tariflohn verlangt.

Sie haben ſich auf die Errungenſchaften des ſoviel geſchmähten
marxiſtiſchen Syſtems bernfen, um zu ihren Menſchenrechten

zu kommen!
Das iſt ein nachdrücklicher Anſchauungsunterricht. Ob ſie ſich nicht
auch überlegen, zu welchen Zwecken ſie zu derartigen Bedingungen
aufs Land gerufen wurden? Daß ſie den ſowieſo menſchenunwürdig
bezahlten Landarbeitern den Lohn noch weiter drücken ſollten?

Wenn ſie ſich das erſt einmal gehörig überlegen, ſind ſie auf dem
beſten Wege, Anhäng er des Marxismus zu werden!

Freis Wittenberg
Opfer des Badens

Wittenberg, den 16. Auguſt.
Ertrunken iſt am Sonntagnachmittag der ReichsbahnSchranken

wärter Hermann Mattern aus Pratau. Seine Kleidungsſtücke
wurden an der Elbe beim Probſteiwalde gefunden. Wahrſcheinlich
hat er in der Elbe gebadet, wobei er ertrunken iſt.

Am Sonntagnachmittag gegen 288 Uhr ertrank der Arbeiter
Hans Kootzſch aus Pieſteritz im Streng. Der des Schwimmens
Unkundige verſank plötzlich und kam im ſſer um. 20 Minuten
5 wurde er an Land gebracht. Wiederbelebungsverſuche waren
erfolglos.

Feuer durch Sonnenglut
Bad Schmiedeberg, den 16. Auguſt.

Jm Wirtſchaftsgebäude der Villa des Dampfßziegeleibeſitzers
Dittmar in der Dommitzſcher Straße war Feuer ausgebrochen.
Durch das ſchnelle Eingreifen der Feuerwehr konnte größerer
Brandſchaden verhütet und das Feuer auf den Dachſtuhl, der aus
brannte, beſchränkt werden, während in dem Gebäude die
unteren Räume erhalten blieben. Es kommt Selbſtentzündung von
Stroh in Frage.

Gefaßt
Am Dienstagabend wurde auf Grund einer ehe

eder Polizeiverwaltung Bad Schmiedeberg ein Bankangeſtellter der
Mittelſtandsbank in Bad in auf dem Bahnhof in Halle

Nicht nur ſchlechtes Eſſen und ſchlechten Lohn, auch das eigene Zeug,
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a er begonnen. Es folgen nun die Refultate der einzelnen

Ersffunngsdeuſtſtafette 4260 Meter: 1. AWBV. Halle 2:56,8. 3. Wettin 2:50,6.
8. Ammendorf 3:0,06.

Frauendruſtſchwimmen 50 Reter: 23) 14 bis 16 Jahre: 1. Prandet
3. Häusler (Ammendorf) 54;(Ammendorf) 49,2. 2. Geitner (Böllberg) 51,7.

b) 16 dis 18 Jahre: 1. Hilger (AWV. Halle) 52,1. 2. Bachmann (Elſter
münde) 53,2. 3. Naumann (Ammendorf) 53,3; e) B-Klaſſe: 1. Riemer Halle
Lettin) 54,1. 2. Kowalewſti (AWV. Halle) 55. 3. Naumann (Böllberg) 55. O
Klaſſe: 1. Prätſch (Böllberg) 50,7. 2. Donath (Halle-Lettin) 50,7. 3. Wernicke

(HalleVLettin) 56. ßMännerſeiteſchwimmen 100 Meter: 1. Hennig (AWVB.) 1:38,4. Botiſcek
(Böllberg) 1:28,5. 3. Perl (Böllberg) 1:29.

Männerkraulſchwimmen 100 Meter: 1. Will (AWV.) 1:17. 2. Bornſchein
(Ammendorf) 1:23,5; 50 Meter: 1. Perl (Böllberg) 42. 2. Schultheiß (Völl
derg) 42,1. 3. Kluge (Wettin) 43.

Frauenrückenſchwimmen 50 Meter: 1. Hilger (AWB.) 58. 2. Naumann
(Ammendorf) 1:02. 8. VDonath (HalleLettin) 1:03.

Männeriagenſtafette 4)60 Meter: 1. AWV. Böllberg 2:39,4. Ammendorf
2:50,6. 3. Elſtermünde 3:05,1.

Vereinsmehrkampf: 1. AWV. Böllberg 80 Punkte. 2. Elſtermünde 58 Punkte.
9. Wettin 56 Punkte.

Männerdruſtſchwimmen 100 Meter: 1. Naumann (Ammendorf) 1:34,2.
2. Janike (AWVB.) 1:36,1. 3. Hudath (Ammendorf) 1:41,2.

Frauendruſtſtafette 3250 Meter: 1. Ammendorf 2:32. 2. AWB. 2:86,8.
3. Halle- Lettin 2:48,3.

Männerrückenſchwimmen 50 Meter: 1. Biedermann (Wettin) 439. 2. Engelhardt
(Ammendorf) 43,2. 3. Bornſchein (Völlberg) 46.

Frauen deliedig 50 Meter: 1. Naumann (Ammendorf) 48,2. 2, Hilger (AWV.)
49,4. 3. Prautſch (Ammendorſ) 51,5.

Männer bdeliebig über 30 Jahre: 1. Kopf (Ammendorf) 45,2. Meinhardt
(AWWV.) 45,5. 8. Schmeling (Wettin) 49,2.

i Wa llſpiele als Abſchluß brachten folgendes Evgebnis:le enBöllberg II Wettin 10:1.

Tag der Kinder in Schkeudttz
Als Auftakt zur Werbewoche, die vom 14. bis 21. Auguſt ſtatt

findet, veranſtaltete der Arbeiter Turn und Sportverein Friſchfeſtgenommen. Er hatte im Anſchluß an ſeine e einen
größeren Geldbetrag geſtohlen. Es konnte ihm der größte Teil des
Geldes wieder abgenommen werden.

J

Bockwitz. Das Diebeslager in der Wohnung. Bei
einem in den Baracken am Unterhammer wohnenden Arbeiter fand
die Polizei bei einer Hausſuchung ein ganzes Lager der verſchie
denſten Gegenſtände, die aus Di
wurde verhaftet. Die geſtohlenen Gegenſtände, die polizeilich be

fing.

Sport umd Spiel
Verfaſſungsſportfeſt in Raundor)

Die Raſenſpiele.

Der Sportverein Kleinkugel- Naundorf beging am
Sonnabend und Sonntag ſein diesjähriges Stiftungs- und
Verfaſſungsſportfeſt. Ein ſpannendes Programm wurde
geboten.

Am Sonnabend ſtanden ſich die Schüler und Schülerinnen von
Canena und Kleinkugel-Naundorf in leichtathletiſchen Wettkämpfen
gegenüber. Am Sonntag wurden nach dem Wechruf Wettkämpfe
der Sportler und Sportlerinnen, Stafetten, Geräteturnen und
Hand und Fauſtballſpiele gezeigt. Daran beteiligten ſich 100 aktive
Sportler und eine große Anzahl Zuſchauer.

Ergebniſſe:
Kleinkugel Naundorf Schüler Canena Schüler 7:2 (4:2).

Gin lebhaftes Spiel, in dem N. den beſſeren Sturm hatte.
Kleinkugel- Naundorf III Canena II 3:3 (1:3).

Ein Spiel zweier gleichwertiger Gegner.
Kleinkugel- Naundorf II Schraplan I 2:7 (0:3).

Die Gäſte zeigten ſich in guter Form, der Naundorfer Sturm
war vom Unglück verfolgt.

StedtenSchraplau komb. Zwintſchöna l 14:9 (6:6)
Ein von Anfang bis Schluß flott durchgeführtes Spiel. Die

Mannſchaften waren im Feldſpiel einander ebenbürtig. Nur hatte
die kombinierte Elf einen Sturm, der es verſtand, alle Chancen
richtig auszunützen.

Kleinkugel- Naundorf I Canena I 9:8 (5:5).

ſchlagnahmt wurden, gehören der Bubiag.

ſtählen herrühren. Der Arbeiter

uf“ Schkeuditz am Sonntag einen „Tag der K
als werbendes Moment ſeinen Zweck vollkommen erreichte.

Nahezu 500 Kinder waren aus dem Halle Leipziger Bezirk
erſchienen,

ie ſich faſt ausnahmslos an den im Laufe des Vormittags ſtatt
indenden Wettkämpfen beteiligten. Am Nachmittag mußte an

Stelle des vorgeſehenen Feſtzuges, der verboten war, ein
Aufmarſch der Kinder auf den n h werden.Muſtergültig waren die von Knaben und Mädchen gezeigten Frei-übungen. Koſonderer Aufmerkſamkeit erfreute ſich das Flaggen

wingen der Mädchen. Stafetten der Knaben ſowie Geräteturnen
der Mädchen umrahmten das Feſt.

Ergebniſſe:
Mädchen: Rothe (Papitz) 207 Punkte. Born (Schkeuditz) 192 Punkte. Peterſon

(Schkeuditz) 190 Punkte. Burghammer (Merſeburg) 179 Punkte. Mehnert (Ammen
dorf) 177 Punkte.

Knaben: Jantſch (Ammendorf) 216 Punkte. Gräfe (Merſeburg) 215 Punkte.
Heller (Merſeburg) 206 Punkte. Schmeißer (Merſeburg) 201 Punkte. Konrad
(Ammendorf) 200 Punfte.

Stafetten: Knaben 10 x 60-Meter: Lindenthal 1,34. Schkeuditz 1,34,1.
Ammendorf 1,35,5. Merſeburg 1,37,2. Mädchen 10x60-Meter:
Schkeuditz II 1,45. Schkeuditz I 1,45,6. Merſeburg 1,50,1.

Wenn uns auch unterſagt iſt, für den Arbeiterſport auf den

Mannſchaften ſtellten ſich mit beſter Beſetzung. Der Naundorfer
Anwurf wurde gut vorgetragen, aber vom Halbrechts daneben-
geſetzt. Auch Canena war blitzſchnell im Zuſpiel und war im Nu
im Strafraum des Gegners, aber der Ball wurde Beute des Tor
hüters. Raſch wanderte der Ball dann von Mann zu Mann und
nach wenigen Minuten gelang es dem Platzbeſitzer, durch den Halb
rechten den erſten Treffer anzubringen. Eine gute Chance des
Mittelſtürmers führte zum Ausgleich. Die Schwarz-Roten konnten
bald darauf wieder durch Halbrechts in Führung gehen. Die Läufer
reihe der Gäſte ſchickte ihren Sturm immer wieder nach vorn und
bald hieß es 2:2. Jn ähnlicher Weiſe ging es weiter, ſo daß zur
Halbzeit ein 5:25 zu verzeichnen war. Die Gäſte gingen dann mehraus ich heraus und verſchafften ſich bald die Führung (6:8). Der
Platzbeſitzer riß ſich nun mmen und nahm das Heft in die Hand,
ſo daß er bis zum Schlußpfiff noch drei Treffer anbringen konnte.

Fauſtball:
Kleinkugel- Naundorf Alte H. Canena Alte H. 75:77

Werbeſchwimmfeſt in Wettin

Fr. Waſſerſportverein Wettin ein bundesoffenes Werbeſchwimmfeſt ab. Von dem Sprungturm wehte die Freiheitsfahne
der Eiſernen Front als Beweis dafür, daß die Wettiner Arbeiter
ſportler treu zur Eiſernen“ ſtehen. Bei gutem Beſuch und reger
Anteilnahme der Bezirksvereine des 6. Bezirkes im 2. Kreis m

Als Abſchluß ſtanden ſich zwei alte Rivalen gegenüber. Beide
die Veranſtaltung einen guten und flotten Verlauf. Der friedliche
Wet im naſſen Element wurde mit einem Aufſchwimmen

Straßen zu demonſtrieren, ſo wollen wir doch in unſerer Werbe
e zeigen, daß die Schkeuditzer Arbeiterſchaft marſchiert.

Zu folgenden Veranſtaltungen erwarten wir den Beſuch der Ar
beiterſchaft: Mittwoch, dem 17. Auguſt: ndballſpiele: 1330
Uhr: Schkeuditz I Wahren I. 17.30 Uhr: ditz II Vöhlitz
Ehrenberg II. Donnerstag, den 18. Anguſt: Oeffentliche
Turnſtunde der Tuvnerinnen in der Turnhalle. onnabend,

n 20. Auguſt: FrauenWerbeabend im Bahnhofsſaal. Sonntag,
n 21. Auguſt: Vereinswettkampf: Schkeuditz Ammendorf

Hürrenberaer Fußvaller olo
Am Sonnabend weilte Dürrenbergs 1. und 2. Elf in Gärnit

um 20. Stiftungsfeſt der Fußballabteilung Rapid Gärnitz. DürrenLera I Gärnitz I 2:1. Beide lieferten ſich einen prachtvollen
Kampf. Dürrenbergs Sturm hatte ein Plus für ſich. Dürren
berg II Gärnitz II 3:5. Am Sonntag in Dürrenberg: Dürron
berg l Vorwärts Lindenthal I 3:3. Wieder gab's hier einen inter
eſſanten Kampf. Dürrenberg III Lindenthal III 1:3.

7

Handball:
Schkeuditz Lindenthal 14:9.

Ein Achtungserfolg des Platzbeſitzers. Die Gäſte mußten ſich
tüchtig anſtrengen, um eine höhere Niederlage zu vermeiden. Schkeu
itz war auf allen Poſten gut beſetzt, während bei Lindenthal dieVon herrlichem Badewetter begünſtigt, hielt am Sonnt dere intermannſgeſt Schwächen aufwies.

Kportamfliche 3ekanntmachunren
8. Bezirk. 3. und 4. 1 Kinderturnen! Am kommenden Sonntag dem

21. Auguſt, findet in Stedten für die 3. und 4. Gruppe des 6. Bezirks ein Kin
der treffen ſtatt. Das Programm iſt allen Vereinen mif Kinderabteilungen
zugegangen. Die Gruppenleitungen beider Gruppen erwarten, daß ſämtliche Kinder
abteilungen anweſend ſind. Alle Kinder müſſen in Turnkleidung erſcheinen. Programm: Bis 1114 Uhr: Eintreffen der teilungen zur Vorprobe zu den Frei
übungen. i Uhr: W durch den Ort. 1 Uhr Freiübungen der Knaben und
Mädchen nſchließend leichtathletiſche Wettkämpfe und 4100-Meter-Stafetten.
Ab 4. Uhr: Handballſpiele der Kinder. JFungens und Mädels, es liegt nun
an euch, euery Je zu dem e. was es ſein v Daxum erſcheint alle in
Stedten. Achtung! Alle Spielleute der 8. und 4. Gruppe ſtellen ſich zum
ümzug der Kinder zur Verfügung. Am Sonntag, dem 21. Auguſt, beſteht für
Schülermannſchaften Reiten a n Siedten können vier e ſpiele
ausgetragen werden. Meldungen auf dem t. Die Gruppeuleitung. Fr.

Verantwortlich. Volmt, u d inz: Loop s Lokalesunv ch Zaßparet: r x ine denWnzeigenteil Walter Künne; ſämtlich in e. Druck undDruckerei Geſellſchaft wo Große Märkerſtraße

Kinder“, der



Mit mehr als 4,1 Millionen Mitgliedern
hat der Allgemeine Deutſche Gewerkſchaftsbund das Jahr
1931 abgeſchloſſen. Die dem ADGB. angeſchloſſenen Ver
bände zeigten ſomit in ihrem Mitgliederbeſtande eine an
geſichts der furchtbaren Auswirkungen der
Wirtſchaftskriſe beachtenswerte Feſtig-keit. Die Zahl der Gewerkſchaftsmitglieder lag Anfang
dieſes Jahres immer noch über der Mitgliederzahl, die
die freigewerkſchaftlichen Verbände Ende 1926, alſo vor
dem Konjunkturaufſchwung der Jahre 1927 und 1928
aufzuweiſen hatten.

Die Gewerkſchaften bewährten ſich aber nicht nur in
ihrem organiſatoriſchen Aufbau hervorragend, auch in
ihren Leiſtungen ſtehen ſie nicht zurück. Man braucht dabei
nicht nur an die in unvergleichbar ſchweren ſozialen Kämpfen der
vergangenen Jahre abgewehrten Angriffe des Unternehmertums und
der ihnen weitgehend dienſtbaren politiſchen Gewalten zu denken.
Seit Beginn der Kriſe ſind von den Gewerkſchaften an ihre Mit
glieder auch direkte Unterſtützungen in einem Ausmaß ge
leiſtet worden, daß ſelbſt Gegner der Gewerkſchaften dieſer ſozialen

6. Hilfsaktion größten Stiles ihre Anerkennung nicht verſagen konnten.
det Rund 110 Millionen Mark ſind im Jahre 1931 an die

Gewerkſchaftsmitglieder durch ihre Verbände an Unterſtützungen
ter ausgezahlt worden. Jm Jahre 1930 betrug dieſe Summe ſogar

124 Millionen Mark.
iche Während die Vanken ihre Zahlungen einſtellten,
ſee groſe Konzerne zuſammenkrachten und kaum ein ge

ſellſchaftliches Jnſtitut ohne Staatshilfe mehr lebens
n fähig war, haben ſich die Gewerkſchaften bei Anfor
voll derungen höchſter Art geradezu glänzend geſchlagen
ann Kein Wunder, wenn die gewerkſchaftsfeindliche Preſſe ſich über den
dorf jetzt er ienenen Jahresbericht der Gewerkſchaften herſtürzt, um an

Hand der von den Gewerfſchaften in gewohnter Offenheit bis ins
kte. einzelne detaillierten Jahresabſchlüſſe zu behaupten, daß die Ge

werkſchaften ebenfalls am Ende ihres Lateins wären. Bei 184 Mil-
lionen Einnahmen hatten die Gewerkſchaften im Jahre 1931 über

5,3. 216 Millionen Mark Ausgaben. Aufgeregte Preſſeleute glauben
nd daraus bereits den finanziellen Ruin der Gewerfkſchaften herleiten

zu können. Dabei zeigt ſich in dieſen Zahlengrößen doch gerade,
zV.) daß die Gewerkſchaften dank einer vorausſchauenden Vermögens
ad bildung den Kriſenanſprüchen im vollen Umfange gerecht

werden konnten. Beſonders haben es einigen bürgerlichen Zei

is:

att
ſ.

der II n.
Das große Wirtſchaftsprogramm und die Arbeits

tt- teſchaffungspläne der Reichsregierung ſind infolge der
an politiſchen Wirren der letzten Wochen völlig in den
ein Hintergrund getreten. Wie es heißt, will die Reichsregie-
en. rung jetzt in allernächſter Zeit mit ihrem Wirtſchaftspro
u gramm vor die Oeffentlichkeit treten.
nen Im Zuſammenhang mit dieſer bevorſtehenden Bekannigabe des

Arbeilsbeſchaffungsprogramms der Papen- Regierung weiß der
Hugenbergſche „Monkag“ von einem ſchweren Konflikt zwiſchen

rſon der Reichsbankleitung und der Papen Regierung zu berichten.
en- Danach ſoll die Verkündung des Wirtſchaftsprogramms vor den
nkte. Reichslagswahlen an der Finanzierung geſcheitert
nrad ſein, da die Reichsbank ſich ſeinerzeit weigerte, die nokwendigen

1. Kredſie bereitzuſtellen. Das Blaft behaupket, daß die Reichsbank
er: ſich auch heufe noch den Finanzierungsplänen der Reichsregierung

tungen die „Verwaltungskoſten“ der Gewerkſchaften ange
tan, die im vorigen Jahre (trotz Rückganges in den letzten Jahren)
immer noch rund 53 Millionen Mark betragen.

Wie nun jedes Gewerkſchaftsmitglied weiß, der bür-
gerlichen Preſſe aber offenbar verſchiedentlich noch
unbekannt ſein dürfte, verfügt allerdings die Ge
werkſchaftsbewegung zur Durchführung ihrer ſozia-
len und kulturellen Aufgaben über einen in der Re
gel ſogar tadellos funktionierenden Organiſations-

appargt.
Die Gewerkſchaften als Sachwalter nicht nur der

organiſierten mehr als 4 Millionen Arbdeitnehmer, ſondern als die
auch verfaſſungsmäßig berufenen Vertreter der Ar
beiterklaſſe überhaupt bedürfen natürlich neben der Mit
arbeit hunderttauſender ehrenamtlicher Funktionäre auch der entgelt
lichen Arbeit angeſtellter Funktionäre und eines Stabes leiſtungs
fähiger Bürokräfte. Jhre Zahl iſt, wie wiederholt mit Zahlen nach
gewieſen wurde, ſogor angeſichts der Vielſeitigkeit der gewerk
ſchaftlichen Organe und ihrer Aufgaben auffallend niedrig. Ein
richtung und Unterhalt von mehr als 12 000 örtlicher Verwaltungs
ſtellen und einiger hundert Gau, Bezirks- und Reichsleitungen, die
Leitung der mannigfachen ſozialen und kulturellen Einrichtungen der
Gewerkſchaften erzwingen natürlich einen beträchtlichen finanziellen
Aufwand für die ſogenannte „Verwaltung“.

Ueber 12000 Tarifverträge haben die
Gewerkſchaften abgeſchloſſen. Ende vorigen Jahres
unterſtanden 84 Millionen Beſchäftigte dieſen tarif
vertraglichen Vereinbarungen, die die Lohn und Ar
beitszeitbedingungen der Arbeiterſchaft regelten und
die Anſprüche und Arbeitsbedingungen mehrerer
hunderttauſend Lehrlinge feſtlegten.

Jn 600 Arbeiterſekretariaten und Rechtsauskunftſtellen erhielten
um Rechtsauskunft nachſuchende Arbeitnehmer in 900000
Fällen Auskünfte, wurden mehr als 300 000 Schrift-
ſätze für ſie angefertigt. Neben den 110 Millionen Mark Unter
ſtützung aller Art, wie Arbeitsloſen-, Kranken, Sterbefall-, Jnva
liden-, Notfall-, Reiſe- und Umzugsunterſtützung, fanden hundert-

tauſende hilfsbedürftiger Gewerkſchaftsmit-
glieder perſönlichen Rat und Hilfe bei ihren Gewertkſchaften.
Daß dieſe umfaſſende Tätigkeit nur mit Hilfe einer ſorgſamen Ver
waltung der ein- und ausgebenden Mittel zu bewältigen iſt, ſollte
einleuchten.

Man wird die Zahl der neben der verhältnismäſtig

Luther gegen Papen
Am die Finanzierung des Wir tſchaſtsprogramms

Reichsbankpräfidium zu einer Aufgabe ſeines bisherigen Wider
ſtandes gegen unſolide Finanzierungen veranlaſſen ſollen? Be
abſichkigt das Kabineit Papen efwa eine RNolverordnung, welche
die Unabſetzbarkeit des Reichsbankpräſidenken
beſeitigt?

Ein derarkiges Vorgehen der Reichsregierung würde in ſcharfem
Widerſpruch zu dem Reichsbankgeſehß von 1930 ſtehen, denn dieſes
Geſetz ſieht vor, daß vor einer Aenderung des Reichsbankgeſetzes die

Einwilligung der Reparakionsbank in Baſel (BJ3.)
geſicherk ſein muß. Auf welchem Wege will alſo die Regierung den
Widerſtand des Reichsbankpräſidiums beſeitigen?

Das Programm der Reichsregierung zur Arbeitsbeſchaffung hat
130 Millionen Mark für Straßen und Kanalbauten vorgeſehen.
Die Kredite für dieſe Arbeiten laufen letzten Endes bei der Reichs
bank zuſammen. Außerdem ſind für Arbeiten ähnlicher Art und für
andere induſtrielle Aufträge 200 bis 250 Mill. Mark vor-
geſehen, die gleichfalls von der Reichsbank, als letzter Hand,
finanziert werden ſollen. Bei dieſem Poſten hat die Leitung
der Reichsbank Schwierigkeiten gemacht. Getrennt von dieſen beiden
erſten Arbeitsbeſchaffungsplänen läuft das Projekt der Hausrepara-
turen, das kürzlich an dem Widerſtand der Hausbeſitzer geſcheitert

bereitgeſtellt ſind.

en widerſetzt. Da ein anderer Weg der Geldbeſchaffung ſo gut wie
be ausgeſchlofſen ſei, würde der erſte Schritt der Regierung zu Beginn

der kommenden Woche ſein, die Reichsbank durch geeignete
Ar Maßnahmen zu veranlaſſen, ihren bisherigen Skand-
3.30 punkt zu ändern.
r Dieſe Meldung des der Regierung naheſtehenden Hugenberg-
d Oegans muß in der Oeffentlichkeit alarmierend wirken.
ag, Welcher Art ſollen „die geeigneien Maßnahmen“ ſein, die das

v Wirbelſturm in SüdTexas
en 18 Tote und rund 100 Verletzte
2 Rew Pork, 15. Auguſt. (Eigenbericht.)
on In Sädkexas ſuchte ein ungeheurer Wirbelſturm ein Gebiet
er von 300 Kilomeler Länge heim. Das Unwetkter, das 24 Stunden

dauerte, forderie bisher 18 Tole und eiwa 100 Verlehzke. Der Sach-
ſchaden iſt ebenfalls außerordentlich hoch. Da in dem Gebiet faſt
alle Telephonverbindungen zerſtört ſind, hat ſich bisher der genaue
Umfang der Raturkataſtrophe noch nicht feſtſtellen laſſen.

ſich 2i Die Mordtat eines Elfjährigen
Der Junge und die Mutter nehmen ſich das Leben

Paris, 15. Auguſt. (Eigenbericht.)
dem In der Nähe von Verdun hat ein elfjähriger Knabe ſeinen

gleichaltrigen Schulkameraden ins Waſſer geſtoßen und ertränkt.
er Nur ſeiner Mutter gegenüber hatte der jugendliche Mörder ſeine

Tat eingeſtanden. Dieſe gebot ihm ſtrengſtes Stillſchweigen. Als
und aber die Leiche des toten Knaben gefunden wurde, ließ die Mutter
tun ſich von ihrem Sohn an die Mordſtelle führen. Beide ſtürzten ſich
v ins Waſſer und ertranken ebenfall.

S Der „Schinderhannes von Koburg
r Von der Polizei zur Strecke gebracht

Mänchen, 15. Auguſt. (Eigenbericht.)
Der berüchligte Verbrecher Georg Bauernſachs.

der als e von Koburg bekannt iſt, wurde jetzi
v zur Strecke gebracht.Die Polizei hatte erfahren, daß ſich Bauernſachs, der am 11. Juli

aus der ſicherſten Zelle des Koburger Gefängniſſes ausgebrochen

war, in Oberfranken in der Nähe von Kronach aufhielt. Dort ge
lang es, ihn zu ſtellen. Als die Beamten ihm zuriefen: „Hände
hoch!“ griff Bauernſachs zur Waffe. Die Beamten ſtreckten ihn
daraufhin durch einen Schuß nieder. Die Kugel traf den Verbrecher
in die Bruſt. Er ließ die Waffe fallen und brach zuſammen.

Die Beamten brachten den Schwerverletzten zunächſt nach
Kronach, wo er verbunden wurde. Am Abend wurde Bauernſachs
in das Gerichtsgefängnis nach Bamberg eingeliefert.

Gewitter über Mecklenburg Schwerin
Der Blitz zändete in ſieben Ortſchaften

Schwerin, 15. Auguſt. (Eigenbericht.)
Mecklenburg- Schwerin wurde in der Nacht zum Montag von

mehreren heftigen Gewittern heimgeſucht. Im Amte Roſtock zündete
der Blitz in ſieben Ortſchaften. Zahlreiche Wohn und Wirtſchafts
gebäude wurden eingeäſchert. Jn der Umgegend von Schwerin ſind
ebenfalls erhebliche Blitzſchäden zu verzeichnen. Jn der Ortſchaft
Jaſendorf wurden vier Siedlergehöfte in Aſche gelegt. In einer
anderen Ortſchaft im Amte Schwerin brannte eine Getreideſcheune
mit 700 Zentnern Korn nieder. Auch in der Goldberger Gegend
wurden Wohn und Wirtſchaftsgebäude eingeäſchert. Auf den Weiden
wurde vielfach das Vieh vom Blitz getötet. Jm Amte Roſtock ſchlug
der Blitz in die Hochſpannungsleitung der elektriſchen Ueberland.
zentrale. Dadurch iſt die mecklenburgiſche Stadt Schwaan ſeit
Sonntagabend ohne Strom. Mit den Gewittern war wolkenbruch
artiger Regen verbunden.

ODeviſenſchieber
Auf Veranlaſſung der Zollfahndungsſtelle wurden in Berlin

fünf Perſonen ein Reichsdeutſcher und vier Ausländer wegen
Deviſenſchiebungen feſtgenommen.

iſt und das Siedlungsprojekt, für das 100 Mill. Mark in dem Etat

kleinen Zahl hauptberuflicher Funktionäre ehrenamt-
lich für die Gewerkſchaftsbewegung tätigen Kollegen

mit einer halben Million nicht zu hoch beziffern.
Beſtenfalls erhalten dieſe ehrenamtlichen Funktionäre ihre Auslagen
zurück. Trotzdem ſummieren ſich auch dieſe beſcheidenen Auslagen,
die der Verwaltung der Gewerkſchaften zugerechnet werden, insge-
ſamt zu beträchtlichen Aufwendungen. Es ſind neben den gewerk-
ſchaftlichen Betriebsobleuten in der Zeit guter Beſchäftigung rund
300 000 freigewerkſchaftliche Betriebsräte tätig geweſen, in den Ge-
ſellenausſchüſſen der Handelskammern ſitzen rund 10000, in den
Ausſchüſſen der Berufsſchulen rund 5000 Gewerkſchafter. Jn den
Arbeitsgerichten ſind mehr als 10 000, in den Arbeitsämtern mehr
als 2000 Gewerkſchafter ehrenamtliche Beiſitzer. Jn den Sozial'
verſicherungskörperſchaften vertreten, durch Wahlen delegiert, meht
als 50 000 freigewerfſchaftliche Beiſitzer die Intereſſen der Arbeiter

ſchaft. Und unter dieſen Beauftragten der Gewerk-
ſchaften befinden ſich zur Zeit zahlreiche Arbeitsloſe die
nicht mehr in der Lage ſind, die Unkoſten aus ihrer Tätigkeit eus
eigener Taſche zu beſtreiten. Sie bedürfen heute mehr denn je eine

Entſchädigung aus den Mitteln der Organiſa-
tionskaſſen, ſo daß es zu bewundern iſt, daß die Koſten
der Verwaltung in den Gewerkſchaften in den letzten Jahre
geſunken ſind.

Die Geſchichtsbefliſſenen behaupten, daß ohne die
Zünfte das ſoziale, ja das ſtaatliche Leben des
Mittelalters undenkbar wäre. Das mag ſtimmen.
Der ſoziale Staat der Zukunft wird aber ohne Ge
werkſchaften und die durch ſie ausgelöſten
großen geſellſchaftsgeſtaltenden Kräfte ebenſowenig

auskommen.
Man hält es heute beinahe in Deutſchland für ſelbſtverſtändlich,
alles, was nicht Unternehmercharakter trägt, mit dem Hinweis auf
den ſich als notwendig erweiſenden Verwaltungsaufwand als un
nötige „geſellſchaftliche Belaſtung“ abzutun. Wir kennen das Lies
aus dem Kampfe der ſozialen Reaktion gegen die Sozialverſicherung,
wir hörten es lange genug aus dem Munde der politiſchen Reaktion
gegen die preußiſche Polizei, als ſie noch nicht in ihren Händen war.
Trotz wirtſchaftlicher Not, die gewiß auch die Gewerkſchaften ver
anlaßten, mit den ſparſamſten Mitteln ihren Aufgaben gerecht zy
werden, gilt es, den gewerkſchaftlichen Organiſationsapparat, gilt
es, alle Einrichtungen der Gewerkſchaften, ihre Büros und Volks
heime, ihre Jugendheime und Bibliotheken zu fördern und nach
beſtem Können auch fernerhin auszubauen.

r

Zwei Arbeiter ermordet
Ein wildgewordener Hitlermann als Mörder

Königsberg, 15. Auguſt. (Eigenbericht.)
Bei Jnſterburg kam es am Sonnabend, wie erſt jetzt -bekann

wird, zu einer furchtbaren Bluttat, bei der zwei Arbeiter von
einem national ſozialiſtiſchen Beſitzer ermordet wurden
Der Vorfall hat ſich folgendermaßen abgeſpielt:

Der nationalſozialiſtiſche Beſitzer Hinz aus Tammowiſchken ſaß
im Gaſthaus Jableau mit mehreren Drainagearbeitern zuſammen
und geriet mit ihnen in Streit.

Er fuhr darauf nach Hauſe, holte eine Piſtole und lauerke den
Arbeitern, die auf der Chauſſee nach Jnſterburg nach Hauſe
gingen, auf. Er gab auf die Arbeiter eiwa 10 bis 12 Schüſſe ab.

Der Arbeiter Groß aus Jnſterburg erhielt einen Bruſtſchuß und
war ſofort tot. Der Arbeiter Werner aus Begental erhielt
fünf Schüſſe in den Kopf, den Hals und die Hüſte und
ſtarb ebenfalls auf der Stelle. Ein dritter Arbeiter
konnte mit Mühe und Not den mörderiſchen Schüſſen entgehen.
Hinz flüchtete auf ſeine Beſitzung und wurde dort von der
Polizei geſtellt. Es kam zwiſchen ihm und der Polizei zu einem
Schußwechſel. Schließlich konnte er in einem Roggenfeld feſtge-
nommen werden.

Jn den ſpäten Abendſtunden des Sonnabend rotteten ſich in
Bialla, Kreis Johannisburg, nach dem Bekanntwerden der ge
ſcheiterten Verhandlungen zwiſchen Hitler und der Papen Regierung

zahlreiche Nationalſozialiſten auf den Straßen
zuſammen. Von ihnen wurde gegen die Wohnung des jüdiſchen
Kaufmanns Lampe eine Bombe geworfen, die jedoch
vorzeitig explodierte. Der Landrat von Johannisburg entſandte zur
näheren Feſtſtellung Landjägereibeamte.

Börsen, Märkte und Handel
Getreidebörse vom 15. AugustBerhner g Ausgesprochene e Stimmung

Im Gegenſatz zum Vortage war die Stimmung an der Berliner Produktendorſe en e n flau. Tr der neueſten Bekannt-
machung der Reichsregierung betreffs ermäßigter abe von Brotgetreideür ſuttenges konnten ſich die Preiſe nicht halten. s Angebot war dabei
ür beide Brotgetreidearten weder groß noch dringlich, jed hielt ſich die
Kaufluſt in allerengſten Grenzen. Das Mehlgeſchäft verſagte vollkommen und
au er den Export ergaben ſich keine Möglichkeiten, ſo daß die Nachfragene leiner als das Angebot blieb.

13. e 15. Auguſt(ab märkiſche Station in Mark)

S e eger m W 155--144 136 145encieht 22277 275Roggenmehl 22,25--24,40 22,25 24,25Wellentleie 11,10--11,40 11,00 11,30
Roggenkleie 9,50 9,70 9,40-—9,60

nde liche Lieferungsgeſchäfte: Weizen September 22116—220 (223Oktober n ezember 222—2211 (225). Roggen September
170 169 Oktober 172--17034 (17420), Dezember 173 17354 (17524). Hafer
September 142—-14154, Oktober (144), Dezember bis 145.

Amtliche Eiernotierungen
reisnotierungen für Eier: (Feſtgeſtellt von der amtlichen Berliner Eier-noteeeenn ion am 15. Auguſt 1932.) A. Deutſche Eier: Trinkeier, Son

derklaſſe über 65 Gr. 8, Klaſſe A über 60 Gr. 7,50, Klaſſe B über 53 Gr. 6,75,
Klaſſe O über 48 Gr. 6. Friſche Eier, Klaſſe B über 53 Gr. 650. Ausſortierte,
kleine und Schmutzeier 5. B. Auslandseier: Dänen und Schweden 18er 8,
Ifer 7,50, 153er bis I6er 6,25—-6,50, leichtere 5,50—5,75, Eſtländer Ter 7,
bis her 6—6,25, n 5,75, Zumänen ten W pibei e n

mutzeier 4,50. ie Preiſe verſtehen n ReSchmutz ſehen Sie ten Vaggor ederVerkehr zwiſchen Ladungsbeziehern und nLager Berlin nach Berliner Aſaneen. Witterung: ſehr heiß. Tendenz: feſter.

Amiliche Kartoftelnotierungen
Amtliche Berliner Kartoffelpreisnotierung am 15. Auguſt je Zentnerwaggonfrei ab märkiſchen Stationen: e Kartoffeln t Oden-

wälder Blaue 1,80--1,90, runde Gelbfleiſchige 2—2,10, lange eiſchige
2.20-—-2,40 M.

h h
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Gewaltige Gewerlkschaftsleistung
Das Werk der Millionen Mitglieder und ihrer verleumdeten „Bonzen“
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deutſche bürgerliche Sport in
Trarer empfinden. Er weiß ganz genan, daß ſeine dem Körper,re Geiſt nd der Gemeinſchaft dienende Sportauffaſſung mit der faſt

nur noch auf Rekordſucht und
tried bernhenden bürgerlichen
dat. Das Olympia in Los Angeles war ein großartiges
den dürgerlichen Sport, der nicht frei iſt, ſondern hinter dem die Geld

Sport umd piel
Olympiſcher Katzenjammer

Der dürgerliche OlympiaRummel iſt
legation dehrt reichlich däpiert nach Deutſchland zurück. Der Ar

ler wird über die ichen Niederlagen, die derbeiterſportler et an ſo r

t itla re
n Schmeling und

tlichen Genialitä t Sprt

des Gottes für Leibe
nung ſein!

c
neuen denen ſo

chauviniſtiſchem und raſſiſchem Geltungs
Sportideologie nicht das mindeſte zu

und Maqgtintereſſen Hauviniſtiſcher Kreiſe in allen Ländern ſteden ſie und nimmer weniger
Wenn wir deshalb durchaus

keine Veranlaſſung haben, uns in zinelkhnnten und müßten T

e h e Se e allen äver allen e der Ha men
gemeine kritiſche Schlußworte zu der Veranſtaltung gegeben, die
Kurt Reinhold in der
Tagebduch“ der BVeranſtaltung widmet:

n, die der deutſchen Mannſchaft in Los
t zu Hauſe bei den trauernden eDie Fülle der Niederll

Angeles bereitet wurden,
blieben Beſtürzung hervorgevufen. Man kann es Kr ch deshalb auf alle e rt zu erMit der ſchlechteren Qualität der deutſchen Nerven, denen ſein Verſagen in einem W
erklären und ſucht es

blären.
eb den letzten Jahren zu viel zugemutet worden ſei, mit un P
re An J bei den Konkurrenzen, mit der veränderten e Auslandspropaganda e t die ſupe

8 nten Klima, mitition und natürlich mit einem Mowar i dem ungſchwererPrinzipielle en wir u
Hört auf, immer den

VereinsKalender Walhalla
der Jh derT ſopaliſtiſchen n bJugendgruppen van

Halle Merſeburg r Bezirks

Halle a. S., Harz

Fernruf
Ortsſekretariat Halle a. S.,
Harz 42-44, Hofgebäude

Treppen, Fernruf 31090

Halle.
SAJ. (Geſamtgruppe). V. Achtung!

Dienstag, 19.30 Uhr: Sitzung. Wich-
tige Tagesordnung. Mittwoch, 19 Uhr,
treffen ſich alle Genoſſinnen und Ge
noſſen am Jugendheim. Badezeug iſt
mitzubringen. Arbeitsloſe 0,10, andere
0,20 Mk. Wir gehen zum RKH.Bad.

EAJ. Jüngerengruppe. Dienstag, den
16. Auguſt, 20 Uhr: Gruppenabend
im Jugendheim. Erſcheint zahlreich.

Kinderfreunde. Für unſere Eltern:
Donnerstag findet unſer Elternabend
ſtatt. Als Referent unſer Bezirksleiter
der Kinderfreunde. Thema: Kinder-
freundeeltern was iſt zu tun. An
fang 288 Uhr.

Rot, Jung- und Reſtfalken. Geſamt-
gruppe. Falken, benutzt unſere Wan
derſparkaſſe, da wir im September eine
Ferienfahrt veranſtalten. Erſcheint zu
unſeren Kindernachmittagen, und zwar:
Rote Falken Dienstag von 5—8 Uhr.
Jungfalken Mittwoch von 3-6 Uhr,
Neſtfalken Freitag von 3--5 Uhr.
euch in den Nachmittagen Auskunft,
was in der nächſten Zeit geſchehen ſoll.

Aus dem Bezirk.
Ammendorf. Dienstag, den 16. Auguſt,

abends 8 Uhr, im Lokal „Elſtertal“:
Funktionärſitzung. Alle Funktionäre

Holt Leeres od. möbl.

radikaldemokratiſchen Zeitſchrift Da zſſchöne Geld!“

nicht utet, daß das den We

t während die Entſendu

elene er Jiniges e ſeit langem dieben. 5 ſchaft in der heutigen Zeit als
Eigenlob gu nehmen! Es brauche Jhnen nicht gu

Dirigent: Jos et Zos el

Sonder- Konzert
morgen, Mittwoch, den 17. August,
20 Uhr, im „Nenmarktschügenhaus
Eintritt 30 Pfg. Eintritt 30 Pfg.

Bekanntmachung
1. Eine große A von Arbei

Verpflichtung, die Beiträge zur

ererree einſtsloſenhilfe für de
Juli 1932

nachzuweiſen und abzufü m noch
nicht nachgekommen. Wir weiſen s daraufhin, nunmehr rrt alle geſetzlichen Zwangs
maßnahmen leitet werden müſſen, um den
Eingang der Pf e zu ſichern.Die Arbeitsd l ſind
S den Vorſchriften der Reichsverſiche
vungsordnung über die ichtverſichorung gegen
Krankheit zu verſichern und bei der Allgemeinen
Ortskrankenkaſſe anzumelden. Als Arbeitgeber
J der Kaſſe gegenüber der Träger r Arbeit.

s e W. r m T enArbeitsdienſtes vitten on der richtungZimmer des Arzneikoſtenbeitaags und der Krankenſchein
r gebühr ſind die Arbeitsdienſtwilligen befreit.
ſofort er. Die Krankenſcheingebühr iſt fürHuttenſtr. 9 II. Venſicherte mit einem Grundlohn von nicht mehr

als 4, RM. täglich auf 25 RPf. herabgeſetzt

8 Uhr.
Hente: Première!

Die Pracht Revue
laßt öne Frauen

32 herrliche Bilder.

Kleine Preise ad 50 Pfy.

Sonder- Angebet!

S immer,r Eich
mit runden Echken,

voll

Küche, S„teilig,
neueſtes Modell,gute Arb. s Mn.

vn iſt der

Auszugt., Eiche 45
Polſterſtühle 8 M.
Sofas 35 Mk.
Chaiſel. 25 Mk.
Auflagen 12 Mk.

Stahlmatratzen,
jedes Maß 9 Mk.
Mödelbaus Hallensis

Merſeburg. Str.dir. a. Riedeckplatz

und Mitglieder des Kampfausſchuſſes Ftude, Kammer, Küche worden.

haben reſtlos zu erſcheinen.
Ammendorf. Die

ſollte, findet erſt am Mittwoch, dem Pr. bis 20
24. Auguſt, em „Elſtertal“ ſtatt.ferent: Genoſſe Peters.

Deligſch. Eiſerne Front Verſammlung
Freitag, den 19. Auguſt, 20 Uhr, im
„Beatenhof“. Refevat des Genoſſen
Franken (Zeitz) über die politiſche Lage.

4 I Zeichsbanner o
cwwan- Rot Gols

v RX v m un C. J.
Ortsverein Halle.

M. Abteilung. Am Freitag, 19. Auguſt,
20 Uhr, findet in Kloppes Reſtaurant,
Hardenbergſtraße, unſere fällige Mo
natsverſammlung ſtatt. Tagesordnung
wird in der Verſammlung bekannt-
gegeben. Hammerſchaftler und An-
gehörige ſind herzlichſt eingeladen.

F- F- PZigarren sind die besten
Eigene Fabrikation

Garantie für gute Arbeit und
rein VUebersee-Tabak.

Gleichwertig wie Handarbeit.

Frſäcecür ich v
Merseburg, Bismarckstra

führen billigſt aus

IKhgergasse 2 Fernr. 21422

W
MAütſers
Fozaicaſismuuus

Die Neuauflage der ersten
antifaschistischen Schrift
des feige von National-
sozialisten im Reichstag
überfallenen Dr. H. Klot

Preis nur

10 Jfennig.
7 rez

in riemer?Vohshlal Buchhandlung

Malle a. S., Gr. Märkerstrabe 6.

MitgliederverſammSaalkr. od. Merſeb.
lung, welche am 17. Auguſt ſtattfinden 4. l. 10. Bh S

od. 2 gr. Räume im Halle a. S., den 15. Auguſt 1932.
Der mit der Führung der Geſchäfte des Vor

ndes der Allgemeinen Ortskrankenkaſſe Halle
Re- u. V. H. 448 on diel (Saale) vom Verſi ſamt Beauftragte.

Exped. dieſ. Blatt. Hohmuth.
Gewinnauszug

5. Klaſſe 39. PreußiſchSüddeutſche Staats Lotterie.

Ohne Gewähr verbotenE jede poorne Nummer ſindgefallen, und n tn r c die e Rummer
Abteilungen I

6. Ziehungstag 15. Auguſt 1932
In der heutigen Vormittagsziehung wurden Gewinne über 400 M.

gezogen
4 Gewinne zu 10000 M. 1801 34 352309

16 Gewinne zu 5000 M. 69915 64814 90619 107320 163798 189515
2123 270882

54089 121166 139123 203464 22923818 Gewinne zu 3000 M.76 a 383508 393286
4150 19841 39160 50308 775628 82466111188 18273 159009 159328 178461 192034 201425 23622160 Gewinne zu 2000 M.

238649 240404 273225 290873 292694 310971 314067 319686 347683
360122 361104 373751 393728 399907

16 Gewinne zu 1000 M. 173 24831 26186 30211 35785 41271 44208so 51191 51762 56332 583483 66323 70546 105772 116188 123196

123270 130342 131704 131818 137452 139163 142093 149472 149676
160871 164416 177691 186432 217740 226929 230686 234838 235432
236041 237892 247296 248703 264441 265696 269990 292205 294903302768 320019 323879 326105 333873 344813 362706 333333 384222
372437 373813 323337 396574

216 x 1 22486 23170 29457 29530 32665238688 40952 41083 Zorn 42562 42996 44161 44878 49517 50662

53632 63442 63584 77914 79167 79356 83660 85156 94888 96543
98140 99542 111506 114351 118037 120148 122102 125857 126972
132806 135504 143549 147937 149721 153269 15376 168938 165678
170516 175364 187756 188520 188920 189503 192786 196606 1991 39
200542 203450 204518 205424 207367 207706 213752 214937 216835
218923 219345 221629 227027 227835 234399 236004 237469 238865
241351 244302 2526568 254201 262899 266591 271308 271481 273683
273784 281775 2685553 289921 300522 301 333 3052585 305673 31 0409
314217 319725 323291 323501 324973 328688 331 183 336124 343946
t 347737 353851 360054 361102 370847 371530 372592 380296

der heutigen Nachmittagsziehung wurden Gewinne über 400 M.
gezogen

2 Gewinne zu 10000 W. 237032
8 Gewinne zu 5000 M. 63403 170705 312378 370401

20 Gewinne zu 3000 W. 20387 49135 152776 158887 174771 193239216881 268338 323479 3293
70 Gewinne zu 2000 M. 16736 18844 22980 39722 59729 6342774097 79977 s2780 o 113201 126557 132450 135811 337732

148497 151935 177028 177411 185689 1894 16 260708 265496 2671Sadgrs 387565 309327 314508 350008 362585 369736 376220 377477

100 Gewinne zu 7000 M. 20024 20997 25526 c 32320 4086943827 58390 9021 91948 128399 131970 144703 145409 1665637
179281 184902 189667 197077 1981 09 200684 202051 210257 212250
213875 215838 216779 220750 22395 237823 238105 238954 250075
265469 282065 2921138 298092 302175 330272 333839 350663 350698
354480 2 366152 37437 375732 379431 391860 394238

194 Gewinne zu 6500 M. 2067 10830 12398 15492 20199 2389941727 49232 80487 61375 53695 58933 67323 68432

79620 80949 97874 101082 104269134243 138950 140914 142643 143336 143595 1631165735 167943 168018 170197 174116 182441 8372 201953 204841

205770 208442 222193 229368 2 2s

r z
z v

339
350320 553693 3612799 361294 375586 386146 389767 392310

Jm Gewinnrade verblieben: 2 Prämien je zu 500000, 100
Schlußprämien zu je 3000, 2 Gewinne zu je jzau je300000, 2 zu ſe 200000. 4 zu je 100000, 6 zu je 750900. 824 zu je 25090, 158 zu je 10000, 368 zu je 5000,

2

zu je 3000, 2356 zu je 2000, 4656 zu je 1000, 7768 zu je 500,a Mark

wäre gut, See

e

e h auf, r W

ranken und
der Abgabe zur

Leute, abe erſte Garnitur
iſt vorüder. Die deutſche De Im beſten Falle r es Se J a n

Volksblatt

8 ZTanrükcüis J
Dr. Lahmann

Karlstraßse

Schlatzimmer
in den Preislagen

57 re 62Bitte wer Sie sich von
unserer großen Auswahl!

O
Am 19. und 20. August bin ich in Halle,

Hotel „Grüner Baum“, Franckestraße, um

künstliche v
m

Anawig ab II
Leipzig C und Beriis R x

Fabrik Paul Hoyer, Dolitasen
Provinz Sachsen, Angerstrabe 4

sendet Ihnen nur allerbeste
streng re ell e Qualitäten

Bettfedern bedeutend billiger zu Fabrikpreisen

Ferner prima DEVr- rPrüfen Sie selbst und verlangen Sie Proben
und Preislis te umsonst und portofrei!

Oeffentliche Steuermahnung.
Grundvermögen, Hauszinsſteuern und ſonſtige Haus

abgaben für Auguſt ſowie die Vorauszahlungen auf Gewerbe
ertragſteuern für Juli September waren am 15. Auguſt, die
Schulgelder für die ſtädtiſchen Mittel- und höheren Schulen
fur Auguſt am 19 Auguſt 1932 fällig. An die Zahlung der 22
Bürgerſteuerteilbetrage, welche die Arbeitgeber zu den auf
den Steuerkarten angegebenen Terminen von ihren Arbeit-
nehmern einzubehalten haben, ſowie der Lohnſummenſteuer
und Abgabe der Voranmeldungen dazu wird erinnert. Für
verſpatete Zahlungen ſind Verzugszuſchläge von 116 des
Rückſtandes für jeden angefangenen halben Monat bzw. Ver
zugszinſen zu entrichten.

Nicht geſtundete Rückſtände werden durch Zwangsvoll
ſtrechung gebührenpflichtig eingezogen. Mahnzettel werden
nicht zugeſandt.

Halle 16. Auguſt 1932. Der Magiſtrat.

m ilW O G R A e r
u

6.00: mnaſtik. 620: Frü
30: Dienſt der Hausfrau: Der

enzettel. 10.00: Wirtſchaftsnachrichten 10.05:Werken 10.15:. Was die Zeitung bringt.
11.00: Werbenachrichten. 18.00: Mittagskonzert im

empfunden. klärt werden mu
daß im ganzen, gerade auch deu an Wei er.

Haile [Saale)

zwiſchen 13.00: Nachricht

u u ge

t eine Slite wären, daßr eher her er t cent
e

RheinSaarR tatteten die Freien Schwimmere c Deu e über u e e Leine Namenswetter z d 000
a Abendſchwinrmfeſtesun mine um das d eſucht Werten ſie im Weſt die Freien

mer vt mit 8:2 (5: Ein ſchönes, faires Spiel,v de e h eder jederzeit
invlich und e untener De See S J e gehe „ganſa“ Weißwaſſer Bundesbormeiſter

m u Vor ausverkauftem Haus kämp in a undn des idenden Sparta Hannover um di im des
ren Man t die Arbeiter-Athletenbundes. nd der BunHoll eih in Leſ a e a h g. T f n genllgemeine Zeitu Aus and ſchreibt uns ein er: u mit großer nnungt 8:8. Da abe t als 5 ere e e

xE—--KAR STADT
Gr. Ulrichstraße 59-61

benutat bei Redarfadeexung den
Koncumverein Bockwttz

dort erbaltet Ihr dio
vorzüglichen G G Produkte

Anſchluß an Fegeiehee leee
Börſenbericht. 14.00--14.30: ErwerbsloſenfuntAngoraKaninchenzucht. 15.00: Funkbericht aus

Frauenſtein im Erzgebirge. n Wirtjcha eng
richten. 16.00: l. „Die Geſchichte von den ne h tern“, ein Spiel
nach „1001 Nacht“. wei Schnurren. 16.50:Schallplattenkonzert. in 50: Wirtſchaftsnachrich-

ten. Anſchließend bis 18.00: u
18.50: ypothekenbanken und Bau r
19.20: Wer lieſt was? Eine ergötzliche
folge. 19.45: Einführung in die folgende Sendung.
20.00: Reichsſendu Uebertragung Bayriſchen rin dünchen:r von mee Me bis 24 Ganzmuſi
II

Mittwoch: 5.45: Wetterdienſt. 6.00: Funkgymnaſtik. 6.15: Wetterdienſt. Anſchließend bis 00:

e ert. 9.00: Berliner Volksſchüler ſpielen
ydnMozart. 9.30: Menſchen unter ſich. 10.00:Nachri en 10.10: T fiſherman and his wife.

12.00: tterdienſt. a en „Aus Lortzings
Opern“ (Schallplatten). 12. Zeitzeichen. 13.35:Nachrichten. 14.00: Franz Lehar (Schallplatten).15.00: Ein Puppenſpieler erzählt 15.30:
Wetterdienſt; Börſe. 15.45: Obſtanlage in Neuſiedlungen. 16.00: Die Stellung der Unterrichts

im höheren Schulweſen. 16.30: Brunnen-
onzert in Bad Pyrmont. 17.30: Parlamentaris-

mus und Staatsführung in dex Gegenwart (II).
18.00: Wie ſieht es über uns in der Atmoſphäre
aus. 18.30: Stunde. 18.55: Wetter
dienſt. 19.00: E nis fi ch für h 19.20:
Beamte im Beruf: Telegraphenbeamte. 19.40:h Anſprache am Grabe fie des Großen. Anſchließend: wen
„Coſi fan tutte.“ rSport. 22.30: wen

20.00: Reichsſendung:
n 21.15: Nachrichten;e e Sport.

Danach bis 0.30: Aus
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